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Die franzöſiſche Regierung veröffentlicht
das Memorandum, das ſie an die an der Lon-
doner Flottenkonferenz teilnehmenden vier
Mächte überreichen ließ. Es heißt darin, nach
Anſicht der franzöſiſchen Regierung müßte die
Flottenkonferenz ſich über die Grundſätze und
Methoden einigen, die den ſpäteren Abſchluß
eines allgemeinen Abkommens zur Einſchrän
kung der Rüſtungen ermöglichen.

Die engliſche und die amerikaniſche Regie-
rung hätten den Kelloggpakt zur Grundlage
ihrer Beſprechungen gemacht. Der Kelloggpakt
ſei auf den Einfluß der öffentlichen Meinung,
der gewiß groß ſei, begründet, aber ſeine
methodiſche Anwendung ſei noch nicht organi
ſiert. Er regele nicht ſämtliche Fragen der
gegenſeitigen Hilfeleiſtung gegen den Angriff
und gegen den Angreifer, und bei der gegen-
wärtigen Lage genüge er nicht, um die Sicher-
heit der Nationen zu garantieren.

Die franzöſiſche Regierung und die übrigen
Mitgliedſtaaten des Völkerbundes hätten ſich
dagegen verpflichtet, im weſentlichen auf dem
Völkerbundſtatut die Einſchränkung und Her-
abſetzung ihrer Richtungen, von denen die See-
rüſtungen nur einen Teil bilden, aufzubauen.
Das Völkerbundsſtatut liefere bereits jetzt die
Grundlage für ein vollkommenes Sicherheits-
ſyſtem, aufgebaut auf der Anwendung von
Methoden zu einer friedlichen Regelung und

der Unterſtützung des Staates, der ungerecht
angegriffen ſei.

So wahr es ſei, daß ein allgemeines tech-
niſches Abkommen über die Rüſtungen ein
vorheriges politiſches Abkommen vorausſetze,
ſo ſei es ebenſo richtig, daß ein vollſtändiges
Flottenabkommen eine Verſtändigung über
die Frage der Freiheit der Meere voraus-
ſetze, die Rechte der Kriegführenden und der
Neutralen definiere und eventnelle Zuſam-
menarbeit der übrigen Flotten gegen die-
jenige eines Angreiferlandes vorſehe.
Trotz dieſer Vorbehalte ſei die franzöſiſche

Regierung entſchloſſen, auf der Londoner Kon-
ferenz tatkräftig mitzuarbeiten. Die Londoner
Konferenz werde ihr Ziel nur dann vollkom-
men erreicht haben, wenn ſie in Genf ein voll-
kommenes Abkommen über die Methoden der
Einſchränkung der Seerüſtungen ermögliche.

Der zweite Teil des Memorandums enthält
die vier Grundſätze, die für Frankreich bei
kommenden Verhandlungen maßgebend ſein
werden. Es heißt darin, die franzöſiſche Regie-
rung gedenke, die Herabſetzung ihrer Rüſtun-
gen gemäß Art. 8 des Völkerbundsſtatuts vor-
zunehmen. Nur auf dieſer Grundlage könne
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Frankreichs Vorbehalke zur Flokkenkonferenz.
arbeiten hätten ergeben, daß ein enger Zuſam-
menhang ſämtlicher Rüſtungsarbeiten auf dem
Lande, zu Waſſer und in der Luft beſtehe. Dies
ſei ein weſentlicher Grundſatz der franzöſiſchen
Politik der nationalen Verteidigung, deſſen
Bedeutung ſich vor allem aus der geographi-
ſchen Lage Frankreichs ergebe. Der franzö-
ſiſchen Marine ſeien daher Aufgaben geſtellt,
die die franzöſiſche Regierung nicht aus den
Augen verlieren könne, wenn es ſich für fie
darum handele, Art. 8 des Völkerbundsſtatuts
anzuwenden.

Die Verbindungswege im Mittelmeer
hätten für das engliſche Weltreich eine Bedeu
tung, die die franzöſiſche Regierung nicht ver
kenne. Dieſe Bedeutung ſei jedoch für Frand
reich nicht geringer. Sei es nun möglich,

angreifens zu verwirklichen, an dem auch die-

Londoner Konferenz nicht vertreten ſein wür-
den? Die franzöſiſche Regken rung ſtelle dieſe
Frage, indem ſie ſich grundſätzlich für ein der-
artiges Abkommen ausſpreche.

Die franzöſiſchen Vorbehalte und Bedin-
gungen gehen über den Rahmen efner bloßen
Flotten konferenz bewußt hinaus und find da-

ein für ſämtliche in London
Regierungen annehmbares
bereitet werden. Die Genfer

Abkommen vor
Vorbereitungs-

nicht en ver her als ein Verſuch anzuſehen, die Fotten
abrüſtung und damit auch die übrige Ab
rüſtung genau ſo zu verhindern wie bisher.

Neues in Kürze.
Reichspräſibent von Hindenburg verbrachte

die Weihnachtstage im Kreiſe ſeiner Familie.
Der größte Teil der Miniſter iſt die Feier-
tage über in Berlin geblieben. Nur Reichs-
finanzminiſter Moldenhauer hat ſich in ſeine
Kölner Heimat begeben. Er dürfte jedoch un-
mittelbar nach dem Feſt wieder nach Berlin
zurückkehren.

r

Die Kommuniſten veranſtalteten am Heili-
gen Abend eine Demonſtration am Wittenberg-
platz in Berlin. Anſcheinend wollte man nach
dem Muſter der Frankfurter und Kölner Er-
werbsloſendemonſtration auch in Berlin die
Menge zu Gewaltakten aufputſchen. Die
Polizei traf frühzeitig ſtrenge Abſperrungs-
und Vorſichtsmaßnahmen. So kam es zu

Die Vernichtung
der deutſchen Wolgabauern.
Die deutſchen Bauern in der autonomen

Wolgarepublik, über 300 000 an der Zahl, die
an der Auswanberung verhindert ſindö, be-
ſchloſſen, in ihrem Gebiet die vollſtändige
Kol lektivierung einzuführen, alſo zur hundert-

liſtiſchen Form der Landwirt-ſchaft überzugehen. Wider Erwarten hat je-
doch die Sowjet- Regierung dieſen Plan nicht
genehmigt, mit der ſadenſcheinigen Begrün-
dung, daß in der deutſchen Wolgarepublik die
Li der Klaſſenpolitik noch nicht genügend
durchgeführt worden ſei. Der Einfluß der
Großbauern (Kulaken) ſei noch zu ſtark, ſo daß
die nötigen Vorausſetzungen für eine Gemein-

in ie

keinerlei Zwiſchenfällen. Der Straßenbahn-
und Omnibusverkehr erlitt eine Zeitlang
Unterbrechungen.

Auf eine Anfrage der Wirtſchaftspartei hat
der Berliner Bürgermeiſter Scholtz geant-
wortet, daß die Sklarekmonopolverträge nicht
erneuert und weitere Monopolverträge von der
Stadt Berlin nicht mehr geſchloſſen würden.

c

Gegen den Kultusminiſter Dr.
wegen der Miniſterialverfügung vom 17.

Becker iſt
Ok-

tober d. J. über das Verhalten der Lehrer und S
Beamten zum Volksbegehren von dem
Studienrat Dr. Dahms in Berlin-Zehlendorf
auf Grund des Paragraphen 339 des Straf
geſetzbuches bei der zuſtändigen Staatsanwal
ſchaft Strafanzeige erſtattet worden.

c

Am 1. Januar werden die beiden in Straß-
burg in franzöſiſcher Sprache erſcheinenden
Blätter „Journal de l'Eſt“ und „Journal
d'Alſace et Lorraine“ verſchmolzen. Es wer-
den demnach in Straßburg nur noch zwei
Blätter, nämlich „Journal d'Alſace et
Lorraine“ und „Dernières Nouvelles“ in fran-
zöſiſcher Sprache erſcheinen. Ein deutlicher
Beweis des Mißerfolgs der Franzöſiſierungs-
verſuche im Elſaß.

r

Jn der Weihnachtsnacht fand in Gent
Belgien) ein blutiger Zuſammenſtoß zwiſchen
lettiſchen Matroſen und belgiſchen Polizei-
mannſchaften ſtatt. Mehr als 100 Schüſſe wur-
den gewechſelt. Endlich konnten fünf lettiſche
Matroſen überwältigt und verhaftet werden.
Zwei von ihnen ſind ſchwer verwundet.

3

Der belgiſche Kolonialminiſter mußte zurück-
treten, weil er als Verwaltungsratsmitglied
in den Zuſammenbruch der Lütticher Bank
Chauſſoir verwickelt iſt, bei dem auch das Ge
richt mitſprechen wird.

wirtſchaft fehlten. Jn Wirklichkeit ſoll jedoch
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der Eintritt der deutſchen Bauern, die kurzer-
hand zu Großbauern geſtempelt werden, in die
Kollektivwirtſchaft und damit ihre wirtſchaft-
liche Fortexiſtenz verhindert werden Die
deutſchen Wolgabauern ſollen mit anderen
Worten einfach durch Hunger zugrundegehen.

Unſere Karte gewährt einen Ueberblick über
das Gebiet der zwiſchen den Ländern der
Baſchkiren und Kirgiſen eingekeilten Wolga-
republik, die in der Mehrheit von den Nach-
kommen der deutſchen Koloniſten bewohnt
wird, die in den Jahren 1773-1786 von Katha-
rina II. in einer Zahl von erwa 25000 Köpfen
nach Rußland gerufen und hier angeſiedelt
wurden. Man beachte die Namen der einzel-
nen Kolonien, die einfach den Heimatorten der
Anſiedler entlehnt wurden. Zumeiſt handelt
es ſich um Pfälzer, Heſſen und Württemberger.
1921 wurde den Wolgadeutſchen eine be
ſchränkte Autonomie zugeſtanden.

Jtalien fordert Mittelmeer
flotkengleichheit mit Frankreich.

Wie der bekannte Pariſer Journaliſt Perti-
nax im Londoner „Daily Telegraph“ berichtet,
umfaßt die kürzlich von dem italieniſchen Bot-
ſchafter in Paris Briand übergebene Denk-
ſchrift zur Flottenabrüſtungsfrage folgende
drei Punkte:

1. Jtalien erhebt keine Einwendungen
gegen das franzöſiſche Flottenbauprogramm.
Jtalien iſt aber bereit, den Nachweis zu führen,
daß ſeine Bedürfniſſe nicht hinter denjenigen
Frankreichs zurückbleiben.

2. Jtalien würde bereit ſein, unter gewiſſen
Umſtänden die Möglichkeit eines Mittelmeer
paktes zu erörtern. Ziel dieſes Paktes müſſe
ſein, im Mittelmeer eine Gleichheit der fran-
zöſiſch italieniſchen Flottenſtreitkräfte her
zuſtellen, wobei es Frankreich freiſtünde, in
anderen Gewäſſern eine unabhängige Flotte zu
unterhalten.

3. Jtalien wünſche, daß die politiſchen Fra-
zen, die zwiſchen den beiden Ländern beſtehen,
n naher Zukunft geregelt werden.

J J L 7Franzöſiſche Einmiſchung
in Oeſterreich

Laut „Vorwärts“ ſchilderte in der franzöſi-
ſchen Kammerdebatte zur Außenpolitik der
Sozialiſt Brake, „die Gefahren des kriegeri-
ſchen Faſchismus und ſprach dem öſter-
eichiſchen Proletariat den Dank der franzöſi-
ſchen Sozialiſten aus für den Widerſtand, den
ſie den Verſuchen des öſterreichiſchen Faſchis-
mus entgegengeſetzt hätten. Der Kampf in
Oeſterreich ſei jedoch noch nicht beendet, und
falls die Heimwehrler eine neue Gewalttat
lanten, ſei es die Pflicht des
Ordnung in Oeſterreich zu ſichern. Frankreich
müſſe eingreifen, um bei der Entwaffnung der
öſterreichiſchen Faſchiſten zu helfen.

Jn der Fortſetzung der Debatte verteidigte
Briand ſich in einer großen Rede gegen die
Angriffe der extremen Rechten. Dabei erklärte
er u. a., er habe ſtets Siegerpolitik getrieben
und gezeigt, daß Frankreichs Geſicht das eines
Landes ſei, das den größten Krieg gewonnen
habe. Er führte dann alle die Erfolge auf, die
er über den Verſailler Vertrag hinaus errun-
gen habe und betonte u. a.: „Gibt es etwa keine
Sanktionen gegenüber Deutſchland? Allent-
halben gibt es ſie.“

Jn Brüſſel iſt man angeblich einem Plan
auf die Spur gekommen, auf den Eiſenbahnzug,
der die italieniſche Königsfamilie zu den Hoch-
zeitsfeiern nach Rom hringen ſollte, in Mailand
ein Attentat zu machen. Mehrere italieniſche
Anarchiſten wurden in Belgien verhaftet. Nach
anderen Meldungen richtete der geplante An
ſchlag ſich gegen den italieniſchen Jnſti
miniſter, der am 27. in Brüſſel eintreffen ſollte

unter den Mittelmeer-Seemächten ein Abkom
men der gegenſeitigen Garantie und des Nicht-

jenigen Mächte teilnehmen würden, die auf der

Auslandes, die
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Der öſterreichiſche Bundeskanzler

der Anfang Januar als Führer der öſterreichi-
ſchen Delegation nach dem Haag fährt, wird auf
der Hin und Rückreiſe Berlin berühren, um

Schober,

dem Reichspräſidenten von Hindenburg und
der Reichsregierung ſeinen Beſuch abzuſtatten.

Arbeikszuſicherung
ſtatt Arbeiksloſenverſicherung?

Der chriſtliche Metallarbeiterverband Deutſch
lands hat an das preußiſche Handelsminiſte-
rium folgende Eingabe gerichtet:

„Die Metallarbeiter des rheiniſch-weſtfäli-
ſchen Jnduſtriegebietes befinden ſich ſeit länge-
rer Zeit in einer bedauernswerten Lage. Durch
die Rationaliſierungsmaßnahmen in der er-
zeugenden Eiſen- und Stahlinduftrie hat die
Produktionsmöglichkeit ſo ſtark zugenommen,
daß ſowohl der Jnlands- wie auch der Aus-
landsmarkt unter Berückſichtigung der heuti-
gen Finanz verhältniſſe nicht in der Lage iſt,
die erzeugte Produktion aufzunehmen. Jn den
letzten Jahren iſt hierdurch im Spätherbſt ein
Leerlauf der Betriebe zu verzeichnen. Die
Unternehmer bewahren ſich durch Einlegung
von Feierſchichten vor Schaden. Die meiſten
Betriebe arbeiten ſeit Wochen nur noch fünf
Schichten je Arbeitswoche, ein großer Teil nur
vier und in einigen Betrieben werden nur drei
Schichten je Woche verfahren. Eine Unter-
ſtützung aus der Arbeitsloſenverſicherung er-
halten dieſe armen Menſchen nicht und ſind da-
her nicht in der Lage, bei den im hieſigen Ge-
biet hohen Preiſen für Lebensunterhaltartikel
den Familienangehörigen das Notwendigſte zu
kaufen. Hierzu kommt, daß die meiſten Werke
in der Zeit vom 24. Dezember 1929 bis 2. Ja-
nuar 1930 ſtilliegen.

Eine verſtändliche Empörung macht ſich in
den Betrieben bemerkbar. Wir halten daher
geeignete Maßnahmen ſeitens der Regierung
und Geſetzgebung dringend erforderlich. Unſere
Vorſchläge zur Behebung dieſer Unzuträglich-
keit erlauben wir uns nachfolgend zu unter-
breiten:
1. Aufhebung der Beſtimmungen in der Be-

kanntmachung über die Sonntagsarbeit im
Gewerbebetrieb vom Jahre 1895.

2. Einführung der geſetzlichen 48ſtündigen
Arbeitswoche für alle Betriebe mit regel-
mäßiger Nachtarbeit.

3. Befreiung der Unternehmer von der Zah-
lung der Arbeitsloſenverſichernngsbeiträge,
ſofern ſie die volle Arbeitsgarantie für ihre
Belegſchaft im laufenden Jahre über-
nehmen. Für die in dieſen Betrieben be-
ſchäftigten Arbeiter ſind nur beſtimmte An
wartſchaftsbeiträge zu entrichten.
Die Gewerberäte ſind anzuweiſen, An-
träge der Unternehmer zur Genehmigung
der Sonntags- und Ueberarbeit ganzer Be-
triebe oder Betriebsabteilungen nur in
beſonderen Notfällen zu genehmigen

t

Die Anregung des Metallarbeiter
verbandes, an Stelle der Arbeitgeberbeiträge
zur Arbeitsloſenverſicherung die Zuſicl ung
der Arbeitgeber treten zu laſſen, die geſamte
Belegſchaft das ganze Jahr hindurch voll zu
beſchäftigen, iſt außerordentlich bedeutſam, weil
es eine ganz grundſätzliche Abkehr vom bis
herigen Arbeitsloſenverſicherungsprinzip be
deuten würde. Allgemein durchgeführt, würde
es nicht die Verſicherungsbeiträge der Arbeit
geber, ſondern auch der Arbeitnehmer und
überhaupt die ganze jetzige Arbeitsloſenver-

aber nunmehr abgeſagt hat. ſcherung überflnſſig machen.



Sofort tritt allerdings auch die Frage auf:
Wer garantiert den Arbeitgebern, falls dieſe
Anregung wirklich durchgeführt werden ſollte,
daß ſie auch wirklich immer das nbtige flüſſige
Held haben, um trotz des in der Eingabe ja
gegebenen Abſatzmangels und alſo auch Ein

nahmemangels die zur Vollbeſchäftigung der
ſämtlichen Arbeiter notwendigen Löhne zu zah
len? Und wenn die Unternehmer mangels
Abſatzes und alſo genügenden Einnahmen die
nötigen flüſſigen Mittel zu Lohngelderzahlun-
gen nicht haben, wer beſchafft ſie ihnen? Der
Staat? Und woher ſoll der Staat dieſe Gelder
nehmen?

Die Anregung des chriſtlichen Metall
arbeiterverbandes iſt offenſichtlich praktiſch un-
durchführbar, weil niemand das erforderliche
Lohngeld beſchaffen und die Beſchaffung garan-
tieren kann. Aber trotzdem iſt die Anregung
bedeuntſam, weil ſie zeigt, daß ſelbſt nach Arbeit-
nehmeranſicht das jetzige Prinzip der Arbeits
loſenverſicherung ſchon wieder überholt iſt.
Freilich geht die Anregung einen Jrrweg. Der
richtige Weg wäre: den Unternehmungen ge-
ſicherten Abſatz zu ſchaffen, dann allein haben
ſie und ihre Arbeiter geſicherte Beſchäftigung
und geſicherten Lohnempfang. (Solche Abſatz-
ſicherheit aber kann kein Staat der Welt ſchaf-
ſen; Abſatz zu ſuchen und zu ſchaffen iſt nicht
Aufgabe des Staates, ſondern der Privat-
initigtive der Unternehmer. Der Staat kann
aber ſehr wohl zur Löſung dieſer Aufgabe der
Unternehmer beitragen: indem er die Unter-
nehmungen von öffentlichen Laſten ſoweit ent-
taſtet, als nur irgend möglich. Dann können
ſie billiger produzieren, alſo leichter konkur-
rieren und Abſatz finden und alſo auch die volle
Belegſchaft beſchäftigen und entlohnen.)

Vielleicht trägt die Eingabe des Metall-
arbeiterverbandes dazu bei, dieſe einfachen
wirtſchaftlichen Grundtatſachen allmählich zur
Allgemeinerkenntnis zu machen. Dann hätte
ſie der geſamten Wirtſchaft, Arbeiterſchaft wie
Unternehmerſchaft, einen guten Dienſt erwie-
ſen und wäre ein Schritt auf dem Wege zu
geſunden wirtſchaftlichen Zuſtänden.

Unkorrekke Verwendung von
Hauszinsſteuergeldern.

Die deutſchnationale Fraktion hat im preu-
ßiſchen Landtag folgende Kleine Anfrage ein-
gebracht:

Jn einem Artikel des „8s-Uhr-Abenöblattes“
vom 14. Dezember heißt es: „Die Stadt Berlin
ſteht vor keinem Bankerött, die Stadt iſt nicht
überſchuldet aber ſie iſt illiquide. Berlin
war ſogar ſchon genötigt, 30 Millionen Mark
aus Hanszinsſtenermitteln, die zum Woh
nungsban beſtimmt ſind, zu entlehnen.“

Dieſe Meldung, die auch in anderen Zeitun-
gen gebracht wurde, veranlaßt uns, zu fragen:
Billigt das Staatsminiſterium das Verfahren
der Stadt Berlin, Hauszinsſteunergelder, die
für den Wohnungsban beſtimmt ſind, auch wenn
es nur vorübergehend ſein ſoll, für den allge-
meinen Finanz- oder Kaſſenbedarf zu ver-
wenden? Wird das Verfahren der Stgudt
Berlin auch von anderen Gemeinden geübt?
Was gedenkt das Stagatsminiſterinum zu tun,
um ſicherzuſtellen, daß Gelder, die den Ge-
meinden treuhändig zur Verwendung für den
Wohnungsbau zur Verfügung geſtellt ſind,
korrekterweiſe lediglich für den Wohnungsban
verwendet werden?

Die Ernennung des früheren Berliner
Nuntius Pacelli zum Karbdinalſtaatsſekretär
als Nachfolger Gaſparris wird jetzt von dem
Vatikan offiziös beſtätigt.

W

Land im Taifun.
Männer mit langem, aufgeſtecktem, ſchwarz-

braunem Haar, in weißer Hoſe und Jacke, von
einem Pflanzenfaſermantel umhüllt, mit
ſchwarzen Lackſtülpzylindern, deren weiße
Bänder um das Kinn geſchlungen ſind, wan-
deln durch die Anlagen. Bärtige Männer
hocken ſtundenlang mit langen Pfeifen im
Munde auf den Knien und beſtaunen die
Vorübergehenden. Die Frauen ſind glatt ge-
ſcheitelt und unterſcheiden ſich in ihrer Tracht
dadurch, daß ihnen die Kopfbedeckung der
Lackzylinder fehlt, außer wenn ein ſchwarzer
Umhang mit Kapuze auch Haupt und Antlitz
bedeckt.

Groß, ſchwer und oft ärmlich wirkt auf den
Europäer die Koreaniſche Landſchaft
Faſt überall wird Reis gebaut, auf den Fel-“
dern arbeitet das Landvolk noch mit den
primitivſten Werkzeugen, in rieſigen Sonnen-
hüten, und die Dörfer beſtehen aus Lehm-
hütten, die wie große Schildkröten anmuten,
die ſich zum Schlafen niedergelegt haben.

Die Hauptſtadt von Korea Söul dagegen
beſitzt mächtige Gebäude, vor allem Banken
und Verwaltungsgebäude und neben neuen
wunderbare alte, an die Baukunſt der Man
dſchurei erinnernde Gebärde. Schwery
hoch ſtehen die Paläſte der alten
zwiſchen modernen Zweckbauten.

Die Koreaner ſind ein höfliches Volk, ſtiller
und zurückhaltender, vornehmer und ruhiger
noch als die Japaner. Wie der Chineſe das
gute Eſſen liebt und der Japaner das reine
Haus, ſo iſt der Koreaner ein Freund der
ſchönen Haut.

Die Stellung der Frau iſt in Korea nied-riger als in China und Japan. Sie hat wenig
perſönliche Freiheit und noch veniger Einfluß
auf das öffentliche Leben. Der Mann hält es
für würdelos, ſeine Frau um Rat zu fragen
und wünſcht, daß ſie fich ihm möglichſt fern-
alte. Deshalb iſt ein Teil des Hauſes eigensr die Frau hergertch'et, kein Mann darf die

und
Kaiſerzeit
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Die deutſche Delegation
für Hagag.

Wie der „Vorwärts“ berichtet, wird die
Reichsregierung ihre niſcheidung über die
Zuſammenſetzung der beutſchen Abordnung für
den Haag am Freitag treffen.

Außer dem Außenminiſter Curtius, dem
Finanzminiſter Moldenhauer und dem
Miniſter für die beſetzten Gebiete, Wirth, dürf-
ten der Abvrönung von den ſozialdemokratiſchen
Mitgliedern des Kabinetts, entweder Reichs-
wirtſchafts miniſter Robert Schmidt oder der
Reichsminiſter des Jnnern, Severing, ange
hören. Reichsbankpräſident Schacht dürfte
ebenfalls als deutſcher Vertreter mit nach dem
Haag reiſen.

Daß eine ſolche Schar von Prominenten
nach dem Haag gehen ſoll, erweckt ganz den
Eindruck, als ob keiner dem anderen traute
und einer den anderen kontrollieren ſolle
Daß für das Volk viel Gutes bei ſolcher

Vielköpfigkeit herauskommen ſoll, iſt leider
nicht ſehr wahrſcheinlich.

Vor dem Rücktritt des amerika
niſchen Botiſchafters Shurman.

Waſhingtoner Meldungen beſtätigen, daß
ſich der amerikaniſche Botſchafter in Berlin,
Shurman, mit Rücktrittsabſichten trage. Er
werde demnächſt die Annahme des bereits bet
dem Amtsantritt Hovvers eingereichten Rück-
trittsgeſuches erbitten und dann kurze Zeit zur
Erledigung ſeiner perſönlichen Augelegen-
heiten nach Berlin zurückkehren. Shurman
wird endgültig aus dem diplomatiſchen Dienſt
ausſcheiden. Ueber ſeinen Nachfolger iſt noch
keine Entſcheidung getroffen worden.

Der Rücktritt dieſes liebenswürdigen,
feingebildeten und durchaus deutſchfreund-
lichen Mannes wird in Deutſchland allgemeines
Bedauern auslöſen,.
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Der neue Reise leatutker Schmidt
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Miniſterialdirektor Dr. Schäffer (Soz.)
wurde zum Staatsſekretär im Reichsfinanz-
miniſterium an Stelle von Dr. Popitz ernannt.
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Die Arbeitsloſigkeit in England
Der engliſche Miniſter zur Bekämpfung der

Arbeitsloſigkeit, Thomas, kündigte im Unter-
haus die Veröffentlichung eines Weißbuches
kurz nach „Wiederzuſammentritt des Parla-
ments an, in dem die bis dahin von der Re-
gierung genehmigten Pläne für die zuſätzliche
Arbeitsbeſchaffung und deren Koſten nieder-
gelegt ſein ſollen. Seit dem 3. Juni d. J.
dem erſten Stichtag des Arbeitsantritts der
arbeiterparkeilichen Regierung, iſt die Zahl
der Arbeitsloſen nach Mikteilung von Thomas
um 203 000 geſtiegen.

Die Zahl der Arbeitsloſen am 16. Dezember
betrug insgeſamt 1 203 600, was gegenüber der
Vorwoche eine leichte Beſſerung um 5904,
gegenüber der gleichen Zeit des Vorjahres
eine Verſchlechterung um 32 478 Perſonen dar-
ſtellt.

Die engliſche Arbeitsloſigkeit iſt noch
immer ſehr groß und ſogar etwas höher als
im Vorjahre. Aber daß ſie ſich in letzter Zeit
ſtändig verringert hat, iſt ein Zeichen dafür,
daß England auf dem Weltmarkt wieder mehr
und mehr konkurrenzfähig wird, während für
Deutſchland nicht das Gleiche gilt, wie die
außerordentlich ſtarke Zunahme der Arbeits-
loſigkeit im Vergleich zum Vorjahre ergibt,

Anders ausgedrückt: die engliſche Arbeits-
loſigkeit ſinkt auf Koſten der deutſchen Arbeiter-

mit Erlaubnis ihres Mannes und
gleitung älterer Frauen ausgehen. Ja, es gibt
noch heute einzelne Orte auf dem flachen
Lande, wo eine Glocke die Männer und Kna-
ben am Nachmittag von den Straßen in die
Häuſer ruft, weil dte Zeit des Ausgangs der
Frau gekommen iſt. Hinter einem Fächer ver-
bergen ſie ſorgfältig ihr Geſicht, wenn ſie doch
einmal einem Nachzügler begegnen. Der
Mann hat das Recht, ſich eine Anzahl von
Nebenfrauen zu halten, während eine Witwe
nicht wieder heiraten kann, weil ſonſt ihre
Kinder als unehelich gelten.
Die koreaniſche Geisha wird wie inJapan ſchon von Kind auf ihren Beruf vor-

bereitet, ſie iſt die einzige Frau, die ſich auch
außerhalb des Hauſes aufhalten darf. Sie er-
hält dadurch eine größere perſönliche Fretheit,
aber ſie verliert auch faſt völlig die Möglichkeit,
geheiratet zu werden.

Auf dem dunklen
Volksviertel umſrhwirren u
ten und tragen aus Höhlen viele bunte Klein-
kunſt zuſammen. Es ſind kräftige, große

Markt im Koreaäner

bronzefarbige Menſchen die in Hütten aus
Stein, Lehm und Stroh wohnen, in denen
man auf einer eingegrabenen Feuerſtelle den
Fußboden heizt. Kaſten, Matten und Decken
ſtehen umher, Steinkrüge und irdene Töpfe.

Eine ſeltſame Schwere der Spannung in
Gefühlen und Lebensenergien lagert über dem

nörd Wan umGebieten aufzuſchlagen.
Lande und ſeinen Bewohnern. Vom nord
weſtlichen Meer zieht der Taifun herauf, raſt
als Orkan über das Land, dem Zänne, Bäume.
Telegraphenſtangen und ſelbſt die flachen
Bauernhäuſer zum Opfer fallen. Große
Regenmaſſen gießen und ſtrömen tagelang her-
nieder, die Flüſſe ſchwellen an und über-
ſchwemmen bas ganze Land, das ſich auf Meilen
in eine Waſſerwitſte verwandelt. Flüchtlinge
irren in Scharen umher, ohne Nahrung und
trotz der Wäſſerflut ohne Trinkwaſſer. Auf
den Bahnſtationen ſammeln ſie ſich und bitten
flehentlich um Trinkwaſſer. Nur die Bahn-

in Be

Regierung

Reſultat

der Art

mildes Klima beſaßen, in
ſtarten. Dieſe Veränderungen gaben dann den

engliſche Konkurrenz um Abſatz und Arbeit iſt
ein viel ernſteres Problem als alle Eingel-
fragen der deutſchen Politik.

Die Unruhen in Rigerig.
Zahlreiche Frauen getbtet.

Zu den Unruhen in der engliſch-weſtafrika-
niſchen Kolonie Nigerig gab der Unterſtaaks-
ſekretär für die Kolonien auf Anfrage im
Unterhaus bekannt, daß die Zahl der Opfer
unter den Eingeborenen größer ſet, als ur-
ſprünglich angegeben würde. 25 Frauen ſeien
erſchoſſen worden, während zehn Frauen an
den Folgen ihrer Verwundungen ſtarben. Acht
Frauen, die von den Aufſtändiſchen in einen
Fluß geworfen worden waren, ſeien ertrunken.
Auch einige Euroöpäertnnen ſeien verwundet
worden. Die zahlreichen Todesfälle von
Frauen ſeien dadurch zu erklären, daß die Auf
ſtändiſchen die Frauen in Frontlinie ſtellten,
in der Hoffnuitg, daß die Truppen daun nicht
ſchießen würden, (was die engliſchen Truppen
aber krotzdem taten!).

Jndiens Mindeſtforderungen.
Aus Delhi wird gemeldet: Gandhi und

andere Jührer der nativnal-indiſchen Be-
wegung hatten eine mehrſtünödige Beſprechung
mit dem Vizekönig über die Verfaſſungsreform
in Jndien. Jnfolge der Meinungsverſchieden-

ſchaft und deutſchen Unternehmer. Die deutſch- heiten in der Haänptfrage, nämlich wann Jndien

Waren die Poſargegenden
warm und bewohnt

Die unlängſt auf Veranlaſſung der däniſchen
durch den däniſchen Gelehrten

Dr. Mathiaſſen in den Nordgebieten von
Grönland vorgenommenen Ausgrabungen
haben ein überraſchendes wie intereſſantes

geliefert, denn es wurden dort
Ueberreſte von Kleidern und Schmuck gefunden
die zweifellos nicht von Eskimos herrühren.
Beſonders intereſſant ſind Silbergegenſtände,
die mit uralten Zeichen verſehen ſind, welche
die Gelehrten nun zu deuten verſuchen. Aus

der gefundenen Kleidungsüberreſte
glaubt Dr. Mathiaſſen auch ſchließen zu kön-
nen, daß dieſe für ein bedeutend milderes
Klima beſtimmt waren, als gegenwärtig in
dieſen Breiten herrſcht. Er erinnert auch daran,
daß ſich bei verſchiedenen indiſchen Stämmen
die Ueberlieferung erhalten hat, daß der hohe
Norden die Urheimat der Jnder ſei.

Dr. Mathiaſſen ſtreift daher die Möglichkeit,
daß ſich vielleicht als Folge einer Weltkata-
ſtrophe die Lage der Erdachſe verändert haben
kann, ſo daß jene Gebtiete, die früher ein

ewigem Eiſe er-

Anſtoß dazu. daß diefenigen Völker, die bisher
in dieſen Gegenden gelebt hatten, ſüdwärts
wanderten, um ihre Wohnſitze in wärmeren

Es iſt auch eine inter
eſſante Frage, inwieweit die Sintflut, die ſich
ja in der Ueberlieferung einer ganzen Anzahl
von Völkern erhalten hat, eventuell mit dieſer
Weltkataſtrophe in Zuſammenhang geſtanden
haben kann.

Schulfrühſtück.
Kinder intereſſieren ſich daflir, was ihr

Schulkamerad aus der Frühſtückstaſche zu Tage
fördert. Oft hebt auch ein lebhafter Tauſch

handel an, wenn auf

von ſchlechter Ernährung zeugte.

eine Autonomie nach Art derjenigen der briti
ſchen Dominions erhalten ſolle, kam es zum
Abb der Beſprechungen. Der Zentralausr Vertreter der geſamten geſetzgebenden
Gewalt Indiens legte der e prtommtſten
Simons einen Bericht vor, in de

eine formelle Erklärung des britiſchen Par
laments verlangt wird, wonach Jndien in
vollem Umfang das Statut eines Do
minions zugebilligt wird. Gleichzeitig
werden unverzügliche weſentliche Maß
nahmen gefordert, wodurch den indiſchen Pro
vinzen in liberaler Weiſe Autonomie ge
währt und feſtgeſetzt wird, daß die in-
diſche Regierung der geſetzgeben-
den Zentralgewalt, d. h. dem indi-
ſchen Parlament, verantwortlich iſt.
Dieſe Anſprüche werden als die Mindeſt
forderungen Jndiens bezeichnet.
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ie Steuerermäßigungo in Frankreich.
Aus Paris wird gemeldet: Miniſterpräſi

dent Tardien und Finanzminiſter Cheron
hatten eine Unterredung mit dem Präſidenten
des Finanzausſchuſſes der Kammer, um noch
einmal die bevorſtehenden Steuererleichterun
gen durchzuſprechen. Hierbei handelt es ſich
um Ermäßigungen für folgende Steuern:

Luxusſteuer, Automobilſteuer, Beförde-
rungsſteuer für verſchiedene landwirtſchaftliche
Erzeugniſſe, Hauswertſteiter,
Einkvmmenſteuer bei zahlreichen Familien,
Verkaufsſteuer bei Häuſern, Grundſteuer für
unbebautes Grundeigentum, Grundſteuer für
Ackerland ſowie um die völlige Abſchaffung der
Steuer, die auf den in Reſtaurants und Hotels
eingenommenen Mahlzeiten liegen, die 20
Franken überſteigen.

Das Steueraufkommen vermindert ſich da
durch um etwa 1150 Millionen Franken.
Hierzu kommen noch 1400 Millionen Steuer
ermäßignungen, die bereits im Juli verab-
ſchiedet wurden, und 84 Millisnen Zuckerſtener-
ermäßigungen.
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Bei der Auszahlung von Unterſtützungen
itt Liverppol kam es zu Unruhen, die durch
das Gerücht entſtanden, daß nicht genügend
Geld für die Befriedigung aller Anwärter vor-
handen ſei. Die Türen würden geſtürmt und
die Tiſche umgeworfen, bis ſchließlich die Poli-
zei die Menge zurücktreiben konnke. Zu ern-
ſteren Ausſchreitüngen iſt es jedoch nicht ge
kommen.

Zu ernſten Unruhen iſt es in Abeſſinien ge
kommen. Ein Onkel des Königs Räs Tafſari
ſoll im Zuſammenhang mit den Unruhen er-
mordet wörden ſetn. Anderen Berichten zu-
folge, ſoll dieſer Verwandte des Königs einem
Flugzeugunfall zum Opfer gefallen ſein.

Jin Zuſammenhang mit dem geſcheiterten
Etſenbahnatkentat agüf den Vtizekönig von
Indien ſind in Lahöre acht Perſonen verhaftet
worden, därunter einige führende Schriftſteller.

Auf den argentiniſchen Präſidenten Fri-
goyen wurden von einem Unbekannten drei
Schüſſe abgegeben. Der Präſident blieh unver-
letzt, der ihn begleitende Polizeichef wurde ge-
tötet, ſein Chauffeur wurde ſchwer verletzt.
Der Angreifer wurde von einem Poliziſten er-
ſchoſſen.

Wie aus Tokio gemeldet wird, ſind dort am
Donnerstag 300 koreaniſche Studenten ver-
haftet worden, die angeblich die Abſicht hatten,
einen Sturm auf das japaniſche Jnnen-
miniſterium zu unternehmen,

e J

dem Frühſtücksbrot des
Nachbarn etwas beſonders Verlockendes ent-
deckt wird. Je weißer das Brot, je dicker be-
legt mit Auſſchnitt, ein deſto begehrenswer-
teres Tauſchobjekt iſt das Frühſtück ſehr im
Gegenſatz zu der Meinung der Schulärzte.

Unterſuchungen in engliſchen Schulen haben
ergeben, daß das Ausſehen der Kinder, in deren
Taſchen weißes Brot mit viel Aufſchnitt war

n Kinder, diekräftiges Brot, vor allem aber auch täglich eine
Tomate oder einen Apfel mit in die Schule be
kamen, ſahen friſch und rotbäckig aus, und auch
der Zahnbefund war erheblich beſſer als bei
den Schülern, deren Mütter achtlos, nach
Schema F das Frühſtück ohne Obſtbeigabe ein
packten.

Manche ſparſame Mutter glaubt noch im-
mer, daß Obſt zu den Leckereien gehört. Sie
weiß nicht, wie nötig es iſt, den Kindern m
der brennwertreichen Nahrung von Brot, But-
ter und Aufſchnitt auch die nötigen Vitamine
zuzuführen. Nirgends finden wir Vitamine
in ſo hoher und konzentrierter Weiſe wie in
dem Apfel oder der Birne.

Die Kinder ahnen nicht, daß bei dem täg-
lichen Genuß von Aepfeln der Kalkanſatz in
ihrem Knochengerüſt gefördert wird, daß ihr

Zzachstum beſchkeunigt und ihr Appetit daädurch
gehoben wird. Aber die Mütter ſollten es
wiſſen und nie vergeſſen, daß der Wert der
Nahrung nicht in der reichlichen Menge liegt,ſondern in der richtigen Znjammenſehung
Trotz reichlicher Nahrung ſind manche Kind
unterernährt, appetitlos und ſchwächlich; und
andere namentlich ſolche, die täglich Obſt be
kommen laufen auf ſtrammen Beinen
mit roten Backen, friſch, wie das liebe Le
hen n herum, eine Freude für alle, die ſie
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Freitag, 27. Dezember 1929

Aus Merſeburg.
Feſtnachfreude.

Es liegt noch ein Weihnachtsſchimmer auf
allen Dingen, auch auf den Geſichtern der
Menſchen. Dieſe Stunden mit ihrem äußeren
Lichterglanz und dem inneren Leuchten ver-
fliegen wohl, aber es bleibt von ihnen eine
Erinnerung zurück wie ein ſtarker ſüßer
Tropfen Elixier, der uns neu beſchwingt. Das
iſt nicht anders, wie nach jeder rechten Er-
holung es wirkt ſich erſt ſpäter aus und
klingt noch lange nach.

Der Chriſtbaum iſt wieder und wieder an-
gezündet worden. Seine kleinen lebendigen
Flammen machten die Stube hell. Wurde es
nicht viel wärmer, wenn ſie brannten? Es
iſt lebendiges Licht, nicht tot, wie der Metall-
faden der Glasbirne. Es duftet nach Wachs.
Man nahm wohl ein Zweiglein und hielt es
in die Flamme. Dann roch es geſund und
urwüchſig nach deutſchem Wald. Ueberhaupt:
Dieſe Freude über den Baum in der Stube!
Daran muß man ſich wieder und wieder ge-
wöhnen! Der ſtachliche Geſelle iſt doch der
weichherzigſte Freund, den wir zur Weih-
nachtszeit haben.

Draußen ſteht Kälte über den Feldern.
Unſere Zimmer ſind wie warme Gruben. Wie
herrlich iſt ein runder Tiſch zur Weihnachts
zeit, an dem ſich die Glieder der Familie ſam-
meln! Und ſie kamen alle, wie es erwartet
war. Süßes Wort: „Auf Urlaub!“ Nur ein
paar Tage, aber lang genug, um die Erinne-
rungen aufzufriſchen und Eindrücke der letzten
Zeit auszutauſchen. Da ſchaut mancher ins
Kursbuch hinein, der ſonſt nicht damit zu tun
hat. Die alten Eltern kommen, die Enkel
vielleicht. Jn keiner Familie fehlt es an
Gäſten, und wären es nur ein paar Leute,
denen man beſchert oder ein warmes Plätz-
chen während der Feſttage gibt.

Weihnachten iſt ein Geſchenkfeſt geworden
Man überlegt, was man alles geſchenkt hat.
Man hat ja auch wieder etwas wieder bekom-
men. Iſt alles recht geweſen? Hat jeder eine
freundliche Miene gemacht? Unwillkürlich
muß man lächeln. Natürlich wieder kindliche
Einfalt, Mißverſtändniſſe aller Art, Anſpie-
lungen und dergleichen. Sorglich gehütet
trug jeder ſeine Geſchenke heim und hält ſie
verwahrt. Weihnachtsduft wird ihnen an-
hängen das ganze Jahr lang.

Zum Kaffee kommt die Chriſtſtolle auf den
Tiſch; ſie prangt voll Roſinen. „Ach, Mutter,
was haben wir es gut! Denk nur an die Ar-
beitsloſen. Haſt du die Waiſenkinder nicht ver
geſſen und die beiden Alten, die immer kom-
men, den Kriegsblinden und den Brief-
träger?“ Die Mutter ſtreicht über ihrengrauwerdenden Scheitel; ihr Geſicht ſtrahlt;
mit warmer Stimme ſpricht ſie: „Wie könnte
man ſo etwas vergeſſen, wenn Weihnachten

iſt!“ E. O. K.Reujahrskarken.
Seit langem iſt es üblich, daß in der Zeit

um die Jahreswende Neujahrskarten und -glück-
wünſche ausgetauſcht werden. Die Poſt hat nie
ſo viel zu tun als gerade in dieſen Tagen. Die
Art der Karten iſt verſchieden. Meiſtens begnügt
man ſich damit, gedruckte Glückwunſchkarten zu
kaufen und an ſeine Freunde und Bekannten
zu ſchicken. Ausführlicher ſchreibt man nur an
ſeine nächſten Freunde. Daß Karten eigenhändig
gezeichnet oder gemalt werden, ſcheint in der
Gegenwart immer ſeltener zu werden. Die
Menſchen von heute haben keine Zeit mehr, ſich
damit abzugeben. Urſprünglich beſtand die
Sitte der Neujahrskarten darin, daß religiöſe
Segenswünſche mitgeteilt wurden. Allmählich
iſt ſie dann vorweltlich, der religiöſe Urſprung
wurde vergeſſen, und man wünſchte ſich nicht
mehr „ein ſelig neues Jahr“ ſondern „ein frohes
neues Jahr“, oder man ſagt abgekürzt „Proſit
Neujahr“ (wobei Proſit ſo viel bedeutet wie
„es nütze“).

Offener Briefmarkenſchalter.
Um dem Publikum die Möglichkeit zu geben,

Briefmarken für die zum Neujahrstage zum
Verſand kommenden Karten rechtzeitig zu be-
ſchaffen, wird am Sonntag in der Zeit von 8
bis 18 Uhr der Briefmarkenſchalter im Poſt-
amt offengehalten. Es iſt empfehlenswert,
von dieſer Maßnahme der Poſt recht regen
Gebrauch zu machen.

Volkskrauerkag 1930.
Auch im Jahre 1930 ſoll der 5. Sonntag vor

Oſtern, der den Namen Reminiscere trägt, als
Volkstrauertag würdig ausgeſtaltet werden. Der
Sonntag Reminiscere fällt auf den 16. März.
Aehnlich wie in den vergangenen Jahren ſind
Gedächtnisgottesdienſte und Feiern geplant, die
von den Kirchengemeinden, Kriegerverbänden
und dem Volksbund Deutſche Kriegsgräberfür-
ſorge gemeinſam veranſtaltet werden.

Familienabend im Verein für Heimatkunde.
Auf den heute im „Alten Deſſauer“ ſtatt-

findenden Familienabend des Vereins für
Heimatkunde ſei nochmals hingewieſen. Die
Vortragsfolge kündet redneriſche und geſang-
liche Darbietungen im bunten Wechſel an.
(Siehe Anzeige vom Dienstag.)

Erlaß der Rundfunkgebühren.
Es ſcheint nicht genügend bekannt zu ſein,

daß die monatliche Rundfunkgebühr von 2M.,
die von der Poſt erhoben wird, im ganzen
Reichsgebiet allen Hilfsbedürftigen, Blinden,
Schwerkriegsbeſchädigten und allen ſonſtigen inbren Bewegungsmöglichkeiten gehemmten der

Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt)

Was iſt von 1930 zu erwarken?

Reujahrsgedanken des
Gewerbekreibenden.

Der Wunſch des gewerblichen Mittelſtan-
des, mit dem das Jahr 1929 begonnen wurde,
daß der S 164 der Reichsverfaſſung, der den
gewerblichen Mittelſtand vor Aufſaugung
ſchützen ſoll, in einem der Not entſprechenden
Umfange zur Anwendung gelangen möge, iſt
nicht erfüllt worden. Der gewerbliche Mittel-
ſtand hat im Jahre 1929 unter den größten
Kraftanſtrengungen um die Erhaltung ſeiner
Exiſtenz kämpfen müſſen. Die Steuerſchraube
wurde nicht gelockert die Verpflichtungen
des einzelnen ſind größer geworden. Der
Umfang der Zahlungsſchwierigkeiten iſt er-
heblich geſtiegen die Widerſtandskraft jedes
einzelnen iſt weiterhin geſchwächt. Jnwieweit
das Weihnachtsgeſchäft Rettung bzw. Ent-
laſtung gebracht hat, hierüber wird das Jn-
ſtitut für Konjunkturforſchung in den
Monaten Januar und Februar
unter der Rubrik „Neue Konkurſe“ berichten.

Der gewerbliche Mittelſtand, der in
Deutſchland noch immer unterſchätzt wird, da
er immer noch zu „beſcheiden“ mit ſeinen
Wünſchen auftritt, ſollte den Beginn des
neuen Jahres benutzen, um mit aller Deut-
lichkeit ſeine Forderungen bei den maßgeben-
den Stellen zu Gehör zu bringen. Der ge-
werbliche Mittelſtand dies iſt an den An-
fang dieſer Forderungen zu ſetzen der in
allen Zeiten treu und gewiſſenhaft ſeine Pflicht
gegenüber Reich, Ländern und Gemeinden er-
füllte,
verlangt eine weitgehende und vor allem eine
ehrliche Unterſtützung aller politiſchen Par

teien und Behörden.
Der Schwerpunkt der Forderungen liegt in

einem notwendigen erhöhten Abbau der
Steuerlaſten. Aus den bekannten vierzehn
Punkten des Finanzprogramms der Reichs-
regierung, die die Grundlage der kommenden
Beratungen ſein werden, ſind im Nachfolgen-
den einige wenige Geſichtspunkte heraus-
geſchält, die beachtet zu werden verdienen.

Es iſt nicht richtig, daß die Senkung der
Einkommenſteuer erſt mit dem 1. Juli 1930
beginnt. Es iſt in erhöhtem Maße den augen-
blicklich ungünſtig gelagerten Verhältniſſen,
d. h. dem Rechnungsjahre 1930, Rechnung zu
tragen.

Die Ermäßigung der Vermögensſteuer
wird dem gewerblichen Mittelſtand nur eine
geringe Erleichterung bringen, da ſie ſich nur
auf Vermögen bis zu 20000 M. erſtreckt. Der
gewerbliche Mittelſtand beſitzt aber vielfach
durch die Hinzurechnung von Grundſtückstei-
len einſchließlich Betriebsvermögen uſw.
ziffernmäßig mehr als 20000 M. Es iſt er-
forderlich, daß hier weitere Erleichterungen
geſchaffen werden.

Die in Ausſicht genommene Senkung
der Realſteuern (Gewerbeſteuer um 20
Prozent und Grundſteuer um 10 Prozent)

genügk nichk.
Die ſonſtigen jetzt veröffentlichten Finanz-

reformpläne haben für den gewerblichen Mit-
telſtand leider nur ganz geringe Bedeutung,
weil dieſe davon ergriffenen Steuerarten nur
in geringſtem Umfange in Betracht kommen.

Der gewerbliche Mittelſtand hat aus
Punkt 10 des Finanzprogramms mit Genug-

tuung erſehen, daß eine allgemeine Kopfſteuer
dahingehend in Vorſchlag gebracht iſt, daß un-
ter Berückſichtigung ſozialer Notwendigkeiten
alle Gemeindebürger zu den Laſten der Ge-

meinden herangezogen werden ſollen.

Das Finanzprogramm ſchweigt leider über die
Wege zur Ausführung dieſes Vorſchlages.
Der gewerbliche Mittelſtand fordert, daß der
Gedanke einer Heranziehung aller Gemeinde-
bürger zu den Laſten der Gemeinden in den
kommenden Beratungen des Reichstages
nicht verwäſſert wird.

Eine Erhöhung der Arbeitsloſenverſiche-
rungsbeiträge iſt im Reichstage bis 30. Juni
1930 befriſtet beſchloſſen worden. Der gewerb-
liche Mittelſtand warnt nachdrücklichſt davor,
daß im Jahre 1930 die Sozialpolitik noch
weiterhin überſpannt wird.

Die Berufsausbildung, die in den kom-
menden Monaten auch eine neue reichsgeſetz-
liche Regelung erfahren wird, muß nach jeder
Richtung hin die Grundtendenzen aufzeigen,
daß der Lehrvertrag in erſter Linie ein Er-
ziehungs- und kein reines Arbeitsverhältnis
iſt. Weiterhin muß auch bei der Verab-
ſchiedung des Arbeitsſchutzgeſetzes, das eine
neue Debatte über die Arbeitszeit hervorrufen
wird, auf die Eigenart der mittelſtändiſchen
Betriebe Rückſicht genommen werden. So
manche Arbeit kann nicht einfach mit dem letz-
ten Glockenſchlag des Achtſtundentages abge-
brochen werden. Die Reichsver-
dingungsordnung muß bei allen Be-
hörden eingeführt werden. Es iſt tief bedauer-
lich, daß die Durchführung und Anerkennung
des ſogenannten „angemeſſenen“ Preiſes noch
immer zu wünſchen übrig läßt.

Die wichtigſte ſtaatspolitiſche Forderung
des gewerblichen Mittelſtandes, die im übri-
gen mit den Wünſchen aller Wirtſchaftskreiſe
übereinſtimmt, iſt die Forderung nach größter
Sparſamkeit in der Verwaltung.

Möge im Jahre 1930 an allen maßgebenden
Stellen die Erkenntnis erwachen, daß das ge-
ſamte Steuerproblem von der Ausgabenſeite
angepackt werden muß. Alle Ausgaben, die
irgendwie vermieden werden können, müſſen
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vermieden werden, auch wenn es ſich um
Sportplätze, noch ſo ſchöne Luxusbauten,
Autoanſchaffungen uſw. handelt.

Geht der gewerbliche Mittelſtand nunmehr
ohne Hoffnung in das neue Jahr? Hoff-
nungsfreudigkeit oder Entſagung ſind Stim-
mungen, die beide nicht am Platze ſind. Wert-
voll iſt der Mut, der das Schickſal meiſtern
will. Der gewerbliche Mittelſtand hat die-
ſen Mut und wird ſein Möglichſtes zur Er-
neuerung des Wirtſchaftslebens beitragen.
Mögen die Parlamente im Jahre 1930 erhöht
zur Einſicht kommen, daß mit Partei-
ſtreitereien nichts zu erreichen iſt, ſondern daß
auf allen Gebieten auch auf dem der Ge-
ſetzgebung nur poſitiv gearbeitet werden
kann, wenn die poſitiven Kräfte aller Berufs-
ſchichten ſich immer mehr zuſammenfinden.
Wenn dieſes geſchieht, kann das Jahr 1930
vielleicht die Wendung zur Beſſerung bringen.

in wirtſchaftlicher Not befindlichen Kranken
auf Antrag erlaſſen werden kann. Vielleicht
empfiehlt es ſich, auf dieſe Tatſache noch einmal
hinzuweiſen.

Ein ſchwerer Anfall.
Mit dem Auto gegen den Handwagen.

Jn der Halleſchen Straße, unweit der Un-
terführung, ereignete ſich heute Vormittag nach
9 Uhr ein Unfall, der recht bedauerliche Folgen
hatte. Der Laſtkraftwagen eines hieſigen
Müllabfuhrunternehmens fuhr gegen einen
Handwagen, der von ſeinem Führer auf der
linken Straßenſeite gezogen wurde. Der Kraft-
wagenführer wollte, als er die Gefahr er-
kannte, noch ſchnell ausbiegen, konnte es jedoch
nicht verhindern, daß der Führer des Hand-
wagens vom Kotflügel zur Seite geſchleudert
wurde und ſo ſchwer zu Fall kam, daß er mit
einem Beinbruch in das Merſeburger Kran-
kenhaus eingeliefert werden mußte. Ein Kind,
das im Wagen ſaß und ein Fußgänger, der ſich
in unmittelbarer Nähe befand, erlitten eben-
falls Verletzungen, die glücklicherweiſe nur
leichter Natur waren. Dem Kraftwagenführer
kann an dieſem Unfall keine Schuld beige-
meſſen werden, denn er hatte die richtige
Straßenſeite eingehalten.

Der Reichsausſchußz für das
Volksbegehren

erläßt folgenden Aufruf:
„Sechs Millionen verantwortungsbewußter

Deutſcher haben ſich, allem Wahlterror der Re-
gierung zum Trotz, zu den Forderungen des
Volksentſcheids bekannt. Sechs Millionen ver-
antwortungsbewußter Deutſcher haben der
Kata ſtrophenpolitik der deutſchen Parteiregie-
rung das Urteil geſprochen.

Da das Freiheitsgeſetz weder eine Verfaſ-
ſungsänderung enthält, noch ein vom Reichstag
beſchloſſenes Geſetz beſeitigt, genügt zu ſeiner
Annahme die einfache Mehrheit der Jaſtimmen.
Die Regierung vertritt einen anderen Stand-
punkt, der im Geſetz keine Stützung findet.

Jm Vertrauen auf die Unparteilichkeit der
deutſchen Gerichte werden wir das Recht des

Volkes weiter verfechten. Geſtützt auf das Er
gebnis des Volksentſcheids beſtreiten wir der
Regierung und dem Reichstag die Befugnis zur
Fortführung der Youngpolitik.“

Wieder Falſchgeld!
Vor dem Weihnachtsfeſt und zur Zeit der

Frühjahrs- und Herbſtmeſſe werden regelmäßig
in Leipzig vermutlich von in Deutſchland um-
herreiſenden Falſchgeldvertreibern falſche Reichs
banknoten zu 10 Reichsmark in Umlauf geſetzt.
Auch jetzt ſind wieder derartige Scheine in
Leipzig aufgetaucht. Die Täter ſuchen mit Vor
liebe Bäcker und Fleiſcherläden und andere
kleine Geſchäfte auf, wo ſie beim Kauf von
Kleinigkeiten einen falſchen Zehnmarkſchein in
Zahlung geben. Die Scheine ſind von ſchlech-
terem Papier, die hellblaue Farbe auf der
rechten Seite iſt mit einer klebrigen Lackfarbe
nachgemacht, die beim Halten gegen das Licht
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nicht blau, ſondern grau erſche nt. Das Ge
ſicht im Kopfbild iſt undeutlich. Die Augen
haben einen anderen Blick und ſehen etwas ſtarr
im Gegenſatz zu denen auf dem echten Schein,

Den Vorleger derartiger Scheine übergebe man
einem Polizeibeamten.

Jn der Frühſtückspauſe.
Manchmal intereſſieren ſich Kinder dafür,

was ihr Schulkamerad aus der Frühſtücks-
taſche zutage fördert. Oft hebt auch ein leb-
hafter Tauſchhandel an, wonn auf dem Früh-
ſtücksbrot des Nachbarn etwas beſonders Ver-
lockendes entdeckt wird. Je weißer das Brot,
je dicker belegt mit Aufſchnitt, ein deſto begeh-
renswerteres Tauſchobjekt iſt das Frühſtück

ſehr im Gegenſatz zu der Meinung der
Schulärzte. Unterſuchungen in engliſchen
Schulen haben ergeben, daß das Ausſehen der
Kinder, in deren Taſchen weißes Brot mit viel
Aufſchnitt war, von ſchlechter Ernährung
zeugte. Kinder, die kräftiges Brot, vor allem
aber auch täglich eine Tomate oder einen
Apfel mit in die Schule bekamen, ſahen friſch
und rotbäckig aus, und auch der Zahnbefund
war erheblich beſſer als bei den Schülern,
deren Mütter achtlos, nach Schema PF, das
Frühſtück ohne Obſtbeigabe einpackten.

Manche ſparſame Mutter glaubt noch
immer, das Obſt zu den Leckereien gehört. Sie
weiß nicht, wie nötig es iſt, den Kindern mit
der brennwertreichen Nahrung von Brot,
Butter und Aufſſchnitt auch die nötigen Vita-
mine zuzuführen. Nirgends finden wir Vita-
mine in ſo hoher und konzentrierter Weiſe, wie
in dem Apfel oder in der Birne. Und wie
appetitlich, erfriſchend und belebend ſind dieſe
Früchte, die in der Frühſtückspauſe immer zu
einem kleinen Feſtmahl einladen! Die Kinder
ahnen nicht, daß bei dem käglichen Genuß von
Aepfeln der Kalkanſatz in ihrem Knochen-
gerüſt gefördert wird, daß ihr Wachstum be-
ſchleunigt und ihr Appetit dadurch gehoben
wird.

Aber die Mütter ſollten es wiſſen und nie
vergeſſen, daß der Wert der Nahrung nicht in
der reichlichen Menge liegt, ſondern in der
richtigen Zuſammenſetzung. Trotz reichlicher
Nahrung ſind manche Kinder unterernährt,
appetitlos und ſchwächlich; und andere na-

mentlich ſolche, die täglich Obſt bekommen
laufen auf ſtrammen Beinen, mit roten
Backen, friſch, wie das liebe Leben ſelbſt,
herum, eine Freude für alle, die es ſehen.

Wekkervorherſage.
Die Annäherung der Störung hatte für den

ganzen Bezirk Schneefall bewirkt. Bei ihrem
Durchgang ſprangen die Winde auf Weſt, die
Temperaturen ſtiegen über Null an und die
Niederſchläge gingen in Regen über. Da aber
mit den weſtlichen Winden maritime Polarluft-
maſſen eindringen, in denen ein ſtarker Tempe-
raturabfall nach der Höhe herrſcht, wird in den
höheren Lagen des Harzes leichter Froſt be-
ſtehen bleiben. Das Wetter wird ziemlich ver-
änderlich werden und noch mehrfach Nieder-
ſchlag bringen, der ſpäter bei ſinkenden Tempe-
raturen wohl auch im Flachlande wieder in
Schnee übergeht.

Vorherſage für Sonnabend: Nach Nieder-
ſchlägen zeitweiſe aufheiternd. Rückgang des
Windes auf Oſt und wieder ſinkende Tempera-
turen nicht un wahrſcheinlich.

Weihnachksfeiern.
Die Feuerwehr gedenkt der kranken

Kameraden.

Am 1. Weihnachtsfeiertag haten ſich die
Kameraden der Feuerwehr unter der Leitung
von Herrn Branddirektor Scheibe am Depot
eingefunden, um von hier aus die Ehrenmit-
glieder und die kranken Kameraden zu be-
ſuchen und zu beſchenken. Mit der Motor-
ſpritze fuhr man vor das Krankenhaus und
überbrachte den einzelnen Kameraden Ge-
ſchenke und herzliche Weihnachtswünſche. Die
Ehrenmitglieder, die in ihren Wohnungen auf-
geſucht wurden, wurden in der gleichen Weiſe
bedacht. Man fühlt immer wieder, daß in den
Reihen der Feuerwehr wahre Kameradſchaft
gepflegt wird.

Weihnachtsfeier bei der „Normania“.
Seine traditionelle Weihnachtsfeier hielt der
Kaufmänniſche Verein „Normania“ am 2. Fei-
ertag im „Strandſchlößchen“ ab. Das Haupt-
intereſſe bewegte ſich um zwei flott geſpielte

Weihnacht ohne Schnee.
Die Reichsbahn klagt. Aber Rekordzahlen bei der Poſt.

vorüber. ganz zufrieden.Die Weihnachtsfeiertage ſind
Wenn man auch noch unter dem Eindruck feſt
licher Tage ſteht, ſo fühlt man doch, daß der
Alltag wieder in ſein Recht getreten iſt.

Der Heiligabend war ganz letzte Vorbe-
reitung. Jn den Geſchäftsſtraßen unſerer
Stadt herrſchte der lebhafteſte Betrieb. Jm
Beſonderen in den Nachmittagsſtunden. Mußte
man doch bis 5 Uhr die Einkäufe getätigt haben.
Um 7 Uhr wurden die Straßen gegen alle Ge-
wohnheit ſchon leerer. Jn geſchäſtlicher Hin-
ſicht hat der Heilige Abend doch noch einige
Hoffnungen erfüllt.

Schade aber, daß Tauwetter eintrat. Es
hatte viele Pläne zerſtört. Das ſchlechte Wetter
hielt viele im Hauſe feſt. Am ſtärkſten bekam
dies die Reichsbahn und die Merſeburger
Ueberlandbahn zu ſpüren. Der Verkehr auf
der Reichsbahn bleibt weit hinter dem des
Vorjahres zurück, und unterſcheidet ſich nur
gering von dem Verkehr, der ſonſt an Sonn-
tagen herrſcht. Weiter nach auswärts ſind
auch nur wenige gefahren und hier gibt man
den ſchweren wirtſchaftlichen Verhältniſſen
einen Teil Schuld. Auch die Mübag iſt nicht

Lebhafter Geſchäftsverkehr.
Die Straßenbahnen z. B. nach

Halle wurden viel weniger benutzt als es im
Vorjahr der Fall war. Am ſtärkſten fand das
Weihnachtsfeſt Ausdruck bei der Poſt. Der
Paketverkehr ſtieg insbeſondere in der Weih-
nachtswoche ſehr ſtark an und beträgt dem
Vorjahr gegenüber 3 Prozent mehr an Auf-
lieferungen, dem ein mehr von 8 Prozent an
Eingängen gegenüber ſtehen. Den ſtärkſten
Paketverkehr brachte der 23. Dezember, wäh-
rend dem nicht weniger als 1434 Pakete und
Päckchen befördert werden mußten. Während
der Weihnachtswoche verzeichnete die Poſt

8828 Eingänge an Paketen und Päckchen,
denen in der gleichen Zeit 6300 Auflieferun
gen gegenüber ſtehen.
Die Beförderung des umfangreichen Gutes

ging glatt vonſtatten. Nirgends war eine Stö-
rung aufgetreten. Es mußte unter Einſatz aller
Kräfte gearbeitet werden, denn es war leider
die Erfahrung zu machen, daß das Publikum
die Aufforderung, Pakete etwas frühzeitiger
aufzuliefern

ſehr wenig beherzigt hatte.



Tyeaterſtücke. In dem erſten „Der Heide-
kinder Weihnachten“ wirkten außer einigen
Erwachſenen vor allem eine Anzahl Kinder
mit, die für ihr Spiel reichen Beifall ernteten.
Beſonders die lebenden Bilder waren ganz
reizend dargeſtellt. Der hieſige Dramattiſche
Verein „Euterpia“ gab ſodann ein Gaſtſpiel
mit einem luſtigen Einakter „Weihnachtsver-
lobung mit Hinderniſſen“ und hatte von vorn-
herein die Lacher auf ſeiner Seite. Als dann
der Weihnachtsmann mit vollen Säcken ſeinen
Einzug hielt, war die Stimmung vollkommen.
Ein Tänzchen hielt Mitglieder und Gäſte noch
viele Stunden in froher Laune beiſammen.

Weihnachtsvergnügen des BC. „Preußen“.
Zahlreich hatten ſich Gäſte und Mitglieder

des Ballſpielklubs „Preußen“ am 1. Feiertag
abend im „Neuen Schützenhaus“ zum dies-
j.hrigen Weihnachtsvergnügen eingefunden.
Die Preußen hatten alles aufgeboten, um die
Gäſte auf das Beſte zu unterhalten. Reibungs-
los wickelte ſich das reichhaltige Programm,
beſtehend aus Konzert, Vorträgen, Theater und
anſchlieſtendem Ball, ab. Exakt brachte die
Kapelle Franke- Halle Konzertſtücke zu Gehör.
Vorträge und Theater von der Deutſchen
Volksbühne Halle (Dir. Robert Förſter)
füllten den Abend. Rauſchender Beifall wurde
en Künſtlern für ihre ausgezeichneten Dar-

bietungen zuteil. So unterhielten ſich die An-
weſenden auf das Beſte, und die fröhliche

Stimmung hielt auch bei dem ſich anſchließen-
den Ball an. Faſt in den Morgenſtunden des
2. Feiertags trennte man ſich.

Filmſchau.
„Mary Lou.“

„Du ſollſt die Kaiſerin meines Herzens
ſein“, ein Prachtfilm unter der Meiſterregie
von Friedrich Zelnik mit der bezaubernden
Lya Mara. Der Autor führt den Be-
ſchauer in die Erholungsſtätte eines alten

Kapitäns, der dort mit Mary Lou, die er einſt
aus ſchwerer Bedrängnis zur Zeit der ruſſi-
ſchen Revolution rettete, lebt. Zwei Strolche,
die Schutz vor Unwetter ſuchen und denen
Nachtquartier gewährt wird, ermorden nachts
den Kapitän. Das Mädchen landete nach der
Flucht aus dem Hauſe ganz erſchöpft in einem
Zirkus, wo ſie bald als Kunſtreiterin ihr
Brot verdient und eine große Rolle ſpielt. Die
Verlobung aber mit einem Artiſten, einem
ehemaligen Offizier, wird durch ihren noch
lebenden Onkel vereitelt; aber trotz aller Hin-
derniſſe finden ſich die Liebenden. Ein gutes
originelles Luſtſpiel ſowie die Wochenſchau
verſchönen und ergänzen den ſehenswerten
Spielplan.

„Männer ohne Beruf.“
Ein Film mit Harry Piel. Das bedeutet

nicht nur Spannung, ſondern zugleich Elan,
reſtlos feſſelnde Handlung und gediegene Dar-
ſtellung. Der Film führt nach Marſeille, der
Pforte Afrikas, jener Stadt, in der viel licht-
ſcheues Geſindel ſein Unweſen treibt und vor
keinem Verbrechen zurückſchreckt. So auch
nicht vor Mädchenhandel. Es iſt ein düſteres
Kapitel, aber Harry Piel ſteht den Bedrängten
zur Seite, er iſt es, der den Kampf aufzuneh-
men wagt gegen ein weitverzweigtes Syſtem,
nichtachtend der Gefahr. Die Handlung iſt,
wie in jedem Harry-Piel-Film, geſchickt ge-
ſteigert, ſo daß ſie den Zuſchauer nicht nur in
Spannung verſetzt, ſondern auch auf das Beſte
unterhält. Auch das Beiprogramm gefällt
ebenſogut, ſo daß ſich ein Beſuch im Union-
Theater ſehr lohnt.

Vereine, Veranſtaltungen uſw.
„vLichtſpielpalaſt Sonne“. „Mary Lou“ ſo-

wie ein gutes Beiprogramm.
Union-Theater. „Männer ohne Beruf“ mit

Harry Piel ſowie ein luſtiges Beiprogramm.

Nus der Umgebung.
Der Chriſtbaum brennk!

Noch rechtzeitig gelöſcht.
Neuröſſen. Am 2. Feiertag abend hatte

man in einem Hauſe der Merſeburger Straße
die Lichter des Weihnachtsbaumes angezündet,
als plötzlich, während ſich die Anweſenden im
Nebenzimmer befanden, die Gardine Feuer
fing und im Nu in hellen Flammen ſtand. Mit
Tüchern und Waſſer gelang es im letzten Mo-
ment, der Gefahr Herr zu werden, ſo daß grö-
ßerer Schaden vermieden werden konnte. Der
Chriſtbaum und die Fenſterbehänge brannten
indeſſen völlig ab.

Ausbeſſerung des Saaleweges.
Röſſen. Die Wege in den Anlagen längs

der Saale werden in dieſen Tagen ſtark mit
Kieß aufgeſchüttet. Damit wird ein alter
Uebelſtand beſeitigt, der vielen den Spazier-
gang nach Regentagen in dieſen ſchönen An-
lagen verleidete. Wenn die Steinblöcke reſt
los beſeitigt und auch auf dieſem Teil des Ab-
hanges die Wege weitergeführt ſein werden,
werden die Röſſener Einwohner um einen
herrlichen Spazierweg längs der Saale
reicher ſein.

Theaterabend im Turnverein.
Kötzſchen. Nach altem Brauch veranſtal-

tete der Turnverein „Friſch auf“, Kötzſchen-
Beuna, am erſten Feiertag im Vereinslokal
Otto Zätzſch am Bahnhof Niederbeung
ſeinen diesjährigen Theaterabend. Der ge
räumige Saal war bis auf den letzten Platz
beſetzt. Ein Zeichen, daß ſich der Verein
wachſender Beliebtheit erfreut. Der erſte
Teil des Programms brachte die beiden luſti-
gen Einakter „Antons Abenteuer“ und
„Schruppke kommt“. Die Darſteller gaben das
Beſte. Beſonders aber rief der hier be
kannte unverwüſtliche Humor von „Müller
Franz“ immer neue ſtürmiſche Lachſalven her
vor. Die Pauſe füllte die Kapelle König
mit ſtimmungsvoller Muſik aus und leitete

Silveſter und Neujahr
auf dem Lande.

Volksbräuche und Volksſitten. Die zwölf
Kirchliche Sitte

Die alten Volksbräuche haben ſich auf dem
Lande viel ſtärker erhalten, als man im allge
meinen annimmt. Freilich ſpielen ſie nicht
mehr eine beherrſchende Rolle und werden
nicht mehr allgemein geübt. Auch iſt ihr Sinn
häufig verlorengegangen. Die Vermateriali-
ſierung unſerer Zeit hat auch auf das Land
übergegriffen und übt ihren Einfluß auf das
ländliche Leben aus. Aber die alten Sitten
leben doch noch und ſtehen in ſtärkerer Ver-
bindung mit dem Leben des Landvolkes, als
es in der Stadt der Fall iſt. Hier werden oft
genug die alten Bräuche genau wie auf dem
Lande geübt, ohne daß man ſich im geringſten
über ihre Bedeutung klar iſt.

Eine beſondere Rolle
im Rhythmus des Jahreslaufes ſpielen auch
heute noch die „zwölf heiligen Nächte“, die von
Weihnachten bis zum 6. Januar dauern. Jn
dieſen Nächten zieht nach dem Volksglauben
das wilde Heer, unter Anführung des wilden
Jägers, der urſprünglich der germaniſche
Gott Wotan geweſen iſt, oder auch unter Füh-
rung der Frau Holle, der altdeutſchen Göttin
Freia, durch die Lande. Beide Gottheiten
dienten der Fruchtbarkeit und haben deshalb
für die Landbevölkerung hervorragende Be-
deutung. Darum muß man auf ihre Gewohn-
heiten Rückſicht nehmen und darf ihren Umzug
in den „heiligen Nächten“ nicht ſtören. Keine
beſondere Arbeit darf in dieſer Zeit angefan-
gen werden. Als das Spinnen noch weit ver-
breitet war, wurde großer Wert darauf ge-
legt, daß der Flachs auf dem Spinnrad in
ſorgfältiger Ordnung war, da ſonſt Frau
Holle Spinzrad und Flachs unbrauchbar
machen würde. Noch heute iſt in Mittel-
deutſchland der Glaube vorherrſchend, daß in
der Zeit der „heiligen zwölf Nächte“ keine
Wäſche zum Trocknen ausgehängt werden
darf. Selbſt die Wäſcheleine muß eingezogen
werden. Man glaubt, daß im kommenden
Jahre ein Familienmitglied ſterben würde,
wenn dieſe Sitte nicht Beachtung findet.

Jhren Höhepunkt haben die „zwölf heili-
gen Nächte“ in der

Silveſternacht,
die vom alten zum neuen Jahr überleitet.
Der Name Silveſter ſtammt von einem
Papſt der römiſchen Kirche, der im 4. Jahr-
hundert den Stuhl Petri innehatte. Mit die-
ſer Nacht, der durch ihre Stelle im Jahre ganz
naturgemäß eine beſondere Rolle zukommt,
verbinden ſich außerordentlich viele Bräuche
und Sitten. Freilich iſt dadurch, daß im Laufe
der Zeit vielfach die Bedeutung dieſer Ge-
bräuche in Vergeſſenheit geriet, mancherlei
Verwirrung eingetreten. Viele Sitten, die
eigentlich zur Chriſtnacht oder zum altger-
maniſchen Winterſonnenfeſt gehören, ſind auf
den Silveſterabend verlegt worden und um-
gekehrt.

Begreiflich iſt, daß an dem Tage, der ſo
ſtark hineinweiſt in das kommende Jahr, all
die Gebräuche geübt werden, durch die man die

Zukunft vorausbeſtimmen
will. Weit verbreitet iſt die Sitte des Blei-
gießens. Wenn man es aber recht üben will,
dann gehört dazu notwendig ein „Erbſchlüſſel“,
durch deſſen Griff das flüſſige Blei in das
Waſſer gegoſſen wird. Vielfach wird auch die
Bibel oder das Geſangbuch um die Zukunft
befragt. Mit einer Nadel oder einem Meſſer
ſticht man aufs Geradewohl in das Buch und
deutet aus der zufällig aufgeſchlagenen Stelle

heiligen Nächte. Was bringt die Zukunft?
und Volksglauben.

das Schickſal des kommenden Jahres. Faſt
gänzlich unbekannt iſt dagegen in Mittel-
deutſchland das Schwimmenlaſſen von Lebens-
lichtern auf kleinen Papierſchiffchen. Den
jungen Mädchen iſt es beſonderes Anliegen,
wiſſen, ob das Eheglück ihnen bald hold
ſein wird. Deshalb werfen ſie um die Mitter-
nachtsſtunde einen Pantoffel rückwärts
über die Schulter. Fällt dieſer mit der Oeff-
nung nach der Tür, ſo daß man beim Eintre-
ten bequem den Fuß hineinſetzen kann, dann
kommt im neuen Jahre der erſehnte Zu
künftige. Sein Bild kann man zu gleicher
Stunde im Spiegel ſehen.

Aber die Zukunft ſoll nicht nur vorausbe-
ſtimmt, ſondern auch beeinflußt werden. Dies
erreicht man durch die

Beachtung beſtimmter Vorſchriften und
Gebräuche.

Hierhin gehören die beſonderen Gerichte, die
am Altjahresabend gegeſſen werden. Fiſche,
vor allen Dinge Heringe und Karpfen, wer-
den bevorzugt. Doch müſſen es rogene Fiſche
ſein. Denn je mehr Rogen die Silveſterfiſche
haben, deſto reicher wird im neuen Jahre der
Gelöſegen ſein. Jn manchen Gegenden un-
ſerer Heimat erinnert der Schweinebraten
zum Silveſterabend an den altgermaniſchen
glückbringenden Juleber. Auch das Silveſter-
gebäck, als das die Pfannkuchen anzuſprechen
ſind im Harz tragen ſie die Bezeichnung
„Prillken“ weiſt durch ſeine Form auf die
Zeit unſerer Altvordern und ihren Glauben
an das wiederkehrende Sonnenrad zurück.
Der Punſch freilich, der als Tee-, Kaffee oder
Rotweinpunſch allgemein üblich iſt, hat keiner-
lei Beziehung zu altem Volksglauben.

Dagegen hat das Lärmen und
Schreien, mit dem beſonders von der

Dorfjugend
das neue Jahr „begrüßt“ wird, wohl ſeinen
tieferen Sinn. Durch ſolch Lärmen ſollen die
böſen Geiſter und Dämonen, die in dieſer
Nacht beſonders rege ſind, vertrieben werden.
Aus dem gleichen Grunde wird mit Gewehren
und Piſtolen geſchoſſen, und Böllerſchüſſe wer-
den gelöſt.

Auch die kirchlichen Sitten
ſind letzten Endes zu einem guten Teil auf
alten Volksglauben zurückzuführen. Faſt
überall wird das neue Jahr mit Glocken-
geläut begrüßt, und wir empfinden dies als
einen ſchönen Brauch, der uns über die irdi-
ſchen Dinge hinausweiſt. Dieſer Stimmung
wird jung und alt gerecht, indem während des
Läutens feierliche Stille gewahrt wird. Und
doch diente auch das Läuten, ebenſo wie das
Turmblaſen, urſprünglich der Dämonenver-
treibung. Bezeichnenderweiſe trägt in Süd-
deutſchland das Läuten in der Silveſternacht
den Namen „Schreckläuten“. Aber die
Sitte iſt im Laufe der Zeit chriſtlich vertieft
worden. Vielerorts ſammelt ſich heute noch
während des Einläutens des neuen Jahres
die Gemeinde vor dex Kirche und ſingt gemein-
ſam „Nun dankel alle Gott“. Die Silveſter-
gottesdienſte um die zwölfte Stunde des alten
Jahres werden ebenfalls noch geübt und
neuerdings immer mehr der Vergeſſenheit
entriſſen. Der weihevollen Stimmung, die
über dieſen Andachtſtunden liegt, wird ſich
kaum jemand entzieken können, und es iſt er-
freulich, wenn auf dieſe Weiſe altes Volksgut
vertieft und verlebendigt wieder wachgerufen

wird. Dr. Kl.ſchließlich zum zweiten Teil des Programms,
dem ernſten Weihnachtsſpiel „Am Ort, wo
meine Wiege ſtand“ über. Fräulein Hertha
Thieme in der Hauptrolle gefiel ſehr gut.
Die geſchmackvolle Bühnendekoration und mo-
derne Beleuchtung unterſtützten die Auffüh-
rung weſentlich.

Weihnachtsfeier des TV. Frieſen-Frankleben.
Fronkleben. Zu einer Weihnachtsfeier hatte

der TV. „Frieſen“ ſeine Mitglieder und Freunde
am 1. Feiertag im Gaſthaus Siebeck eingeladen.
Nach einem Vorſpruch, zeigten Turnerinnen des
Vereins ſchöne Keulenübungen. Ein Theater-
ſtück fehlte nicht. Stabübungen. Volkstänze uſw.
wechſelten in bunter Reihenfolge ab. Ein Gro-
teskpolka, von vier Turnerinnen vorgetragen,
erntete viel Beifall und mußte zweimal wieder-
holt werden. Ein Tanz beſchloß den wohlgelun-
genen Abend.

Fechkſchule 145.
Mücheln. Für die Kriegerwaiſen gingen bei

der Fechtſchule 145 folgende Beträge ein: Durch
öffentliche Sammlung (Hindenburgliſte) Land-
wehrverein Schortau 25 M., Landwehrverein
Lützkendorf 20 M. aus der Sammelbüchſe. Es
konnten in Summa an die Deutſche Krieger
Fechtſchule 925 M. abgeſandt werden.

Ein keurer Schreckſchuß.
Verworfene Berufung.

Geiſelröhlitz. Der Bauarbeiter R. F. und
der Zimmermann J. L. aus Neumark hatten
am 23. Juni in Geiſelröhlitz an der Feier eines
Richtfeſtes teilgenommen und ſich dabei ſchein-
bar viel Mut angetrunken. Als ſie gegen 3 Uhr
morgens auf dem Heimwege einer vonfünf Perſonen begegneten, gerieten ſie in
Kampfſtimmung und F. ſchlug eine Frau,
während L. nach einem Wortwechſel einen Re
volver zog und erklärte, er wolle jeden über den
Haufen ſchießen, der ſich nicht umgehend ent
ferne. Als die Gegner nun etwa 850 Meter
weiter gingen, gab L. einen Schuß auf die Leute
ab, den er als Schreckſchuß bezeichnete. Wegen

dieſes e Benehmens würden F. vonder kleinen Strafkammer zu Weißenfels wegen

e
ch

zu 30 M., unerlaubten Waffenbeſitzes zu 10 M.
und wegen groben Unfugs zu ebenfalls 10 M.
Geldſtrafe verurteilt. Gegen dieſes vom Amts-
gericht in Mücheln am 11. Oktober d. J. ge-
fällte Urteil legten beide Ane lage Berufung
ein. Sie hatten damit aber kein Glück, denn
ihre Berufung wurde koſtenpflichtig abgewieſen.

169 Erwerbslo'e unkerſtkützt.
Nenmark. Bei der hieſigen Meldeſlelle des

Arbeitsamtes Halle a. S. wurden am letzten
Zahltage 169 Erwerbsloſe unterſtützt. Davon
58 aus Neumark, 4 aus Bedra, 15 aus Brauns-
dorf, 20 aus Geiſelröhlitz, 2 aus Gräfendorf,
6 aus Leiha, 26 aus Lützkendorf, 1 aus Werns-
dorf, 3 aus Zützſchdorf, 24 aus Krumpa, 10
aus Kämmeritz.

Rohe Geſellen.
Von der kleinen Strafkammer Weißenfels.

Neumark. Der Bauarbeiter G. N. aus Neu-
mark wurde am 11. Oktober d. J. vom Amts
gericht in Mücheln zu drei Monaten Gefäng-
nis verurteilt, weil er gelegentlich eines Tanz-
vergnügens in Geiſelröhlitz den Bäckergeſellen
Sch. aus Benndorf in roher Weiſe blutig ge
ſchlagen hatte. Die eingelegte Berufung hatte
den Erfolg, daß die Strafe auf einen Monat
Gefängnis ermäßigt wurde.

Der Jüngſte als Orksrichter.
Naundorf. Wohl noch niemals iſt einer

Sitzung der Gemeindevertretung ſoviel Jnter-
eſſe enkgegengebracht worden, als der 1. Sitzung
der neugewählten Vertreter. Die übliche for-
melle Verpflichtung der „Neugewählten“ hatte
bereits in einer vorgufgegangenen Sitzung ſtatt
gefunden, ſo daß lediglich an dieſem Abend die
Wahlhandlungen für die einzelnen Aemter vor

werden mußte, nachdem ein Antrag
er Erwerbsloſen bis zur nächſten Sitzung zu

rückgeſtellt worden war. Für den Poſten als
Gemeindevorſteher waren 2 Vorſchläge einge
gangen, und zwar einer für den bisherigen
Landwirt Berger und der zweite für den

Berger, ſo daß Ködelpeter als Jüngſter der Ge
meindevertretung zum Ortsrichter gewählt
wurde.

47 Jahre Gemeindevorſteher
Ein neuer Nachfolger.

Bündorf. Die hieſige Gemeindevertretung
wählte kürzlich den Landwirt Eugen Lange zum
Gemeindevorſteher. Das Amt hatte der bisherige
Gemeindevorſteher Bernhard Seibicke, der in
Kürze ſeine goldene Hochzeit feiert, 47 Jahre
in Treue verwaltet. Zum 1. Schöffen wurde
Landwirt Guſtav Kahle, zum 2. Schöffen
Landwirt Emil Böh me, gewählt.

Zum Doktor promoviert.
Bad Lauchſtädt. Der beim Amtsgericht Lauch-

ſtädt ſeit einiger Zeit n Referendar Elfers
hat am Sonnabend die Doktorwürde erlangt.
Sein Examen z er an der Univerſität Jena
ab und zwar über Genoſſenſchaftsweſen; eine
beſonders ſchwere Arbeit.

18 Schützen und nur 22 Haſen.
Bad Lauchſtädt. Bei der vor kurzem in einem

Teil der Tr Lauchſtädt abgehaltenen Jagd
ſtreife wurden 22 Haſen erlegt ein geringes
gebnis. An der Jagd nahmen 18 Schützen
teil.

Paſtor Dr. von Staden verſetzt.
Kriegſtedt. Am vergangenen Donnerstag iſt

Herr Paſtor Dr. von Staden mit ſeiner Fa-
milie von Kriegſtedt nach Braunsdorf überge-
ſiedelt. Die Vertretung des Pfarramtes in
Kriegſtedt iſt Herrn Peſtor Röſi ger in Bün-
dorf übertragen worden.

Zweckverbandsausſchußſitzung.
Bad Dürrenberg. Heute, Freitag, 27. De

zember, abends 6 Uhr, findet eine Sitzung
des Zweckverbandsausſchuſſes ſtatt, der ſich eine
geheime Sitzung anſchließt.

Typhus.
Keine weitere Gefahr.

Altranſtädt. Jn einer hieſigen Familie er
krankten Mutter und Kind an Typhus. Die
Mutter iſt bereits geſtorben. Die Tochter wurde
dem Krankenhauſe zugeführt, ſo daß weitere An
ſteckungsgefahr ausgeſchloſſen iſt. Ueber die Ur-
ſache der Krankheit iſt noch nichts Beſtimmtes
zu erfahren.

Wiedergewählte Gemeindevorſteher.
Biſchdorf. Der Loandwirt Koblenz,. hier, wurde

kürzlich wieder zum Gemeindevorſteher gewählt
Er bekleidet das Amt ſchon längere Zeit.

40 Jahre Kirchendiener.
Ramp'tz. Am erſten Weibnachtsfeiertag be-

kam in der Kirche zu Kötzſchau der Kirchen-
diener Heinrich Bühlioen für ſeine 40-
jährige Dienſtzeit eine. Bihel. Der Jubilar
legt nun allerdings ſein Amt als Kirchen
diener nieder. Er war früher einmal längere
Zeit Kirchenrendant.

e

Remnitz. (Der Chriſtbaum auf
dem Dache.) Der Gaſtwirt und Mühlen-
beſitzer Franke in Kötzſchau hatte auf dem
Dach ſeiner Gaſtwirtſchaft einen Chriſtbaum
für alle angebracht. Dies war abends ein
ſchöner Anblick.

Rampitz. (Verpachtung.) Di- Gaſtwirt-
ſchaft, Beſitzer Frau verw. Müller, in Rarfſpitz
iſt verpachtet worden. Pächter iſt der hier
überall bekannte Gemüſehändler Franz
Bernhard.

Befriedigendes Ergebnis.
Aus der Verſammlung des Ländlichen Spar

und Darlehnskaſſenvereins.
Großgörſchen. Vor dem Feſt fand im Gaſt-

haus zur Sonne in Großgörſchen di- 28. ordent-
liche Generalverſammlung der Ländlichen Spar-
und Darlehnskaſſe Großgörſchen ſtatt. Der Vor
ſitzende des Aufſichtsrates, Gutsbeſitzer Sei d
ler (Eisdorf), eröffnete die Generalverſamm-
lung und begrüßte die erſchienenen Genoſſen.
Vor Eintritt in die Tagesordnung wurde das
Andenken des im Januar d. J. verſtorbenen
Vorſtandsmitgliedes, Gemeindevorſtehers Alwin
Poppe aus Großgörſchen, in der üblichen
Weiſe geehrt. Dann wurde der Bericht über das
abgelaufene Geſchäftsjahr ſowie die ſtattge,un-
denen Reviſionen gegeben. Das geſchäftliche Er-
gebnis des abgelaufenen Jahres wurde als be-
friedigend bezeichnet. Beſonders wurde auf die
Sicherſtellung der Kredite eingegangen, auch die
Sparfrage einer eingehenden Betrachtung unter-
zogen. Die Loſung müßte hier lauten: Das Geld
des Dorfes dew Dorfe. Jm abgelaufenen Rech-
nungsjahr wurden für Spareinlagen erſt 8,
dann 9 Prozent vergütet, für Guthaben in lau-
fender Rechnung erſt 7, dann 8 Prozent. So
dann legte ver Vorſitzende die Bilanz vor, die
genehmigt wurd- unter Entlaſtungserteilung an
den Vorſtand Der Reingewinn wurde ſtatuten-
gemäß verteili Dabei wurde auf eine Ver-
zinſung der S-oſchäftsanteile verzichtet und der
darauf entjarlende m rag dem Aufwertungs-
fonds zugeführ“. Für das verſtorbene Vor
ſtandsmitglied Alvir Hoppe wurde in den Vor-
ſtand der Gutsbeſitzer Walter Poppe aus
Großgörſchen gewählt in den Aufſichtsrat der
Gemeindevorſteher Burrhardt aus Caja
wieder und Gemeindevorſteher Voigt, Groß-
görſchen neugewählt. Dem Vorſchlag des Ver-
bandes entſprechend wurde beſchloſſen, die vom
Verband herausgegebene neue Dienſtanweiſung
für Vorſtands- und Aufſichtsratsmitglieder ſo
wie die neue Geſchäftsordnung anzunehmen und
die bisherigen diesbezüglichen Beſtimmungen
außer Kraft zu ſetzen. Eine Beſprechung über
r Düngerbezug bildete den Abſchluß

er Generalverſammlung.

Eigentum, Druck und Verlag: Merſeburger Druck-
und Verlagsanſtalt G. m. b. H. in r Hälterſtraße 4. Verantwortlich für den Textteil; Redakteur
Kurt Gold hammer, für den Anzeigenteil:Körperverletzung zu 50 M., L. wegen Bedrohüng

Keſtwirt K. Ködelpeter. Jn der Zettelwahl er
hielt 5 Stimmen Ködelpeter und 4 Stimmen Curt Deicke, beide in Merſeburg.
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Freſkag, 27. Dezember 1929

Das Doppeilſpiel einer Brauk.
Weißenfels. Jm Sommer d. J. ſpielte ſich

auf dem Rittergute Heuckewalde ein Liebes-
drama ab. Der 26jährige Verwalter Hans
Tſchander aus Hirſchberg i. Schl. hatte ſich
der Angeſtellten Jubelt genähert, die mit dem
früheren Inſpektor Zehler verlobt war. Das
Mädchen verſprach Tſchander, ihr Verlöbnis
ihm zuliebe zu löſen, wurde aber jedesmal
anderer Meinung, wenn Zehler zum Beſuch
kam. Tſchander geriet darüber in Verzweif-
lung und ſchlug ſeinen Nebenbuhler eines
Tages im Walde mit einem Stück Eiſen
nieder. Er wurde nun der gefährlichenKörperverletzung angeklagt. Beantragt wur-
den vier Monate Gefängnis, das Urteil lau-
tete unter Anerkennung mildernder Umſtände
auf drei Monate Gefängnis mit Strafaus-
ſetzung, wenn der Angeklagte 1000 Mark
Geldbuße an die Staatskaſſe zahlt.

Die Kreisbank übernimmt
die Gewerbebank.

Weitin. Auf Grund von Verhandlungen
zwiſchen dem Direktor der Kreisbank des
Saalkreiſes und den Herren der in Liquidation
befindlichen Gewerbebank iſt eine Ver-
ſchmelzung zuſtande gekommen. Die Kreis-
bank übernimmt unter gewiſſen Voraus-
ſetzungen alle Verbindlichkeiten, u. a. auch die
Auszahlung aller Spareinlagen. Die Ge-
ſchäftsſtelle der Gewerbebank wird aufgelöſt,
die Geſchäfte von der Filiale der Kreisbant
weitergeführt,.

Einigung über die Schwarze
Elſter.

Der Bergban trägt 1 Million Mark Koſten.
Liebenwerda. Der Streit um die Finan-

zierung der Regulierungsarbeiten am Unter
lauf der Schwarzen Elſter iſt nunmehr beendet.
Der Bergbau (bzw. die Gruppe B. der Ge
noſſenſchaft) trägt alle Koſten für den Ausbau
des Unterlaufes, ſoweit ſie den Betrag von
932 000 Mark überſteigen. Die Geſamtbaukoſten
ſind mit zwei Millionen Mark veranſchlagt,
von der alſo die Gruppe B. eine Million zu
tragen hätte. 800 000 Mark werden vom Staat
und Provinz übernommen, während die
Gruppe A. (Reinhalter) 132 000 Mark über
nahm.

Jm Rauſch die Raſe verloren.
Düben. Auf der Bitterfelder Straße wurde

abends der Arbeiter M. aus der Mühldorfer
Straße von einem hieſigen Mietwagen ange
fahren und am Geſicht erheblich verletzt. Der
Anprall war ſo heftig, daß ſeine Naſe weg
geriſſen wurde. Bei dem Verunglückten, der
in Wolfen arbeitet und hier ſeine Familie zu
wohnen hat, wurde feſtgeſtellt, daß er ſtark be-
trunken war und in dieſem Zuſtande voraus-
ſichtlich auch leichtſinnig ſein Leben gefährdet
hat. Er wurde nach Anlegung eines Verbandes
in das Kreiskrankenhaus nach Bitterfeld
gebracht.

Nichk von der Straßenbahn
abſpringen.

Deſſan. Ein ſchwerer Unfall mit tödlichen
Folgen ereignete ſich am Montag in der
Askaniſchen Straße. Paſſanten ſahen, wie ein
Mädchen plötzlich von dem nach der Zucker
raffinerie zu fahrenden Straßenbahnwagen
ſprang. Jm ſelben Augenblick kam auf der

Perch unft eine Fran.
Ein virginiſcher Roman von M. Johnſton.

Copyright by Georg Müller, München.
(16. Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.)
Mylord lachte. Entweder hatte er getrunken,

oder war ihm das Gelingen ſeiner Schurkerei
zu Kopf geſtiegen. „Du biſt ein Mann unter
tauſend, Nicolo!“ ſprach er. „Wie weit ober-
halb oder unterhalb des Schiffes iſt dieſer
glückliche Wald

„Gerade gegenüber, Mylord. Ein Signal
vom Ufer aus, und ein Boot der „Santa
Tereſa' kann ſtromaufwärts gerudert werden,
bis unter den Baum, unter welchem die Lady
ſitzt.“

Mylords Lachen erſcholl wieder.
ein Mann unter zehntauſend!
Bräutigam iſt in der Stadt.“

„So bald zurück?“ ſagte der Jtaliener.
„Dann müſſen wir den Plan Eurer Herrlich
keit ändern. Mit ihm auf dem Tapet könnt
Jhr nicht bis zum Einbruch der Nacht warten,
um zu der Lady und zurück zu der „Santa
Tereſa' zu rudern. Er wird nach ihr ſuchen.“

„Ja, er wird nach ihr ſuchen, verdammt!“
ſprach Mylord.

„Glaubt Jhr, die Toten werden
ſchrecken?“ fuhr der Italiener fort.

„Nein, das glaube ich nicht!“ antwortete
Mylord fluchend. „Jch wollte, er wäre ſchon
bei ihnen! Wenn ich ihn hätte umbringen
können, ehe ich abreiſe

„Jch hätte längſt ein Mittel gefunden, dies
zu tun, wenn nur Eurer Herrlichkeit Ge-
wiſſen nicht ſo zart geweſen wäre. Und doch
haben ſchon oft unſre Feinde die Eurigen
und die meinigen, Mylord einen plötzlichen
und geheimnisvollen Tod gefunden. Die
Menſchen verwunderten ſich, aber ſie nannten

„Du biſt
Nicolö, der

ihn

ſtadt

es zuletzt eine Fügung des Schickſals.“ Er

gleichen Seite ein ſchweres Lieferauto des
Deſſauer Konſum-Vereins gefahren, das von
dem Kinde nicht bemerkt werden konnte. Dem
Kraftwagenführer war es nicht möglich, ſein
Gefährt ſofort zum Halten zu bringen, und ſo
überfuhr denn der ſchwere Wagen das un-
glückliche Kind, die 13 Jahre alte Liſelotte
Völker und verletzte ſie ſo ſchwer, daß ſie auf
dem Transport nach dem Kreiskrankenhaus
ſtarb.

e

Deſſau. Der 63 Jahre
ingenieur der Firma Junkers Rohn wurde,
als er in der Askaniſchen Straße auf den
Bürgerſteig ging, von einem Omnibus der

alte Betriebs-

Merſeburger Tageblatt (Krefsbkatl)

Straßenbahn erfaßt, zu Boden geworfen und
derart ſchwer verletzt, daß er bald darauf
ſtarb
Weidmanns Glück und Leid.
Straßberg (Harz). Ein auswärtiger Jagd

pächter hatte das Glück, im Jagdbezirk König-
kenberg einen Hirſch zu ſchießen. Das Tier
brach auf der Flucht, aber erſt einige Meter
jenſeits der Jagd und Landesgrenze, zu-
ſammen, und der Feſtbraten ſchien verloren.
Der Schütze erhielt zu ſeiner Freude vom Nach
barn aber die Jagdtrophäe ausgehändigt. Als
er am anderen Tage bei ſeiner Jagdhütte im
Glaſegrund weilte, traf ihn neues Pech. Er
glitt aus und zog ſich einen Armbruch zu. Man
mußte ihn ins Krankenhaus bringen.

ſccn
Die längſte Talſperre Mitkeldeutſchlands

entgegengehende
Zſchopau-Talſperre bei Waldheim in Sachſen.
iſt die ihrer Vollendung Die Länge des Staubeckens beträgt 9 km. Es

vermag 11,5 Mill. chm Waſſer aufzuſtauen.

„Empörend, daß es ſolche
Gemeindevorſteher gibk.

Das Parkeibuch enkſcheidet über die Eignung Fehlbeträge,
Unterſchlagungen und Fälſchungen.

Halberſtadt. Eine Ueberraſchung beſcherte die
Große Strafkammer des Landgerichts Halber-

dem ehemaligen Gemeindevorſteher D.
Bleckendorf. Als Keſſelſchmied hatte ſich

D. der Sozial demokratiſchen Partei ver-
ſchrieben, die ihn ſich zum Gemeindevorſteher
erkor. Die Gemeinde hatte damit aber einen
ſchlechten Griff getan, denn D. war dem Poſten
durchaus nicht gewachſen. Der Fehlbetrag in
der Gemeindekaſſe, deſſen Anfang darin zu
ſuchen geweſen ſein ſoll, daß der Vorgänger
ſchon ein kleines Minus hinterlaſſen hatte,
wurde ſchließlich ſo groß, daß es allgemein auf-
fiel. Eine erſte Nachprüfung förderte einen
Fehlbetrag von 4788 M., eine zweite einen
ſolchen von 6000 M. zutage. Dabei ſtellte ſich
heraus, daß D. außerordentlich liederlich ge
wirtſchaftet hatte. Er hatte Gemeindegelder
in ſeine Taſche geſteckt, Rechnungen doppelt
ausgeſchrieben und natürlich auch Fälſchungen

aus

begangen. Das Halberſtädter Schöffengericht
verurteilte als erſte Jnſtanz D. wegen ſeiner
unerhört leichtfertigen Machenſchaften, wegen
Amtsverbrechens und Urkundenfälſchung zu
der Mindeſtſtrafe von einem Jahr Zuchthaus.
Der Gemeindevorſteher glaubte ſich zu hart be-
ſtraft und legte Berufung ein. Jn der Ver-
handlung vor der Strafkammer ergaben ſich
über die ſonderbare Geſchäftsführung derart
haarſträubende Einzelheiten, daß der Gerichts-

brach ab mit einem leiſen, abſcheulichen Lachen,
das ſoviel Heiterkeit in ſich barg, wie das
Grinſen eines Totenkopfes.

„Jch weiß, ich weiß“, ſagte Mylord unge-
duldig. „Wir nehmen's nicht allzu genau,
Nicolös. Aber zwiſchen mir und denen, die mir
damals im Wege ſtanden, hatte keine Heraus-
forderung ſtattgefunden. Dieſer iſt mein Tod-
feind, durch deſſen Herz ich mein Schwert
ſtoßen möchte. Jch würde meinen Rubin drum
geben, zu wiſſen, ob er in der Stadt oder im
Wald iſt.“

„Er iſt im Wald“, ſagte ich.
Black Lamporal und die braune Mähre

waren an ihrer Seite, ehe nur einer von ihnen
Hand oder Fuß bewegen konnte, und ſie ſtarr-
ten uns an, als ob Roß und Reiter von den
Toten erſtanden wären. Alle Farbe war aus
Mylords Antlitz gewichen, es war weiß und
verzogen; die Miene ſeines Gefährten ver-
änderte ſich nicht ſie tat das nie, glaube ich

aber das Zittern der Feder auf ſeinem Hut
wurde nicht vom Wind hervorgerufen.

Jeremy Sparrow beugte ſich vom Sattel
herab, faßte den Jtaliener unter den Arm und
ſchwang ihn mit einem Ruck auf den Hals der
Mähre.

„Gottesgelehrtheit und Arznei“, ſagte er
luſtig, „Seelenheiler und Körpervergifter, wir
wollen eine Weile ſelbander reiten“, und
machte ſich daran, des Doktors Hände mit
ſeiner eigenen Schärpe zu binden. Die giftige
Kreatur vor ihm wand ſich und zappelte, aber
des Pfarrers Stärke war wie die von zehn.
Jch war unterdeſſen von Black Lamoral abge-
ſprungen und ſtand Mylord gegenüber. Die
Farbe war in ſein Geſicht zurückgekehrt und
ſein Auge flammte. Er fuhr mit der Hand
nach dem Schwert.

„Jch ziehe mein Schwert nicht, Mylord“,
ſagte ich zu ihm. „Jch halte Wort.“

vorſitzende in ſcharfſen Worten das
des Angeklagten geißelte und es als empörend
bezeichnete, daß ſolche Gemeindevorſteher wie
der Angeklagte überhaupt vorhanden wären.
Staatsanwalt und Gericht bedauerten, daß
nicht auch von der Anklagebehörde Berufung
eingelegt ſei, da ſonſt die Strafe weſentlich
höher ausgefallen wäre. So mußte es bei
der alten Strafe bleiben, obwohl das Gericht
auch noch eine Unterſchlagung feſtſtellte. Die
Berufung des Angeklagten wurde verworfen,
aber das Gericht erklärte ihn wegen Flucht-
verdachts für ſofort verhaftet. So wurde D.,
ſtatt freigeſprochen zu werden, ſofort ein-
gelocht.

w

Die Anzeigen-Sonderſkteuer
unzuläſſig.

Der Beſchluß der Links-
mehrheit des Stadtrates, eine Sonderſteuer
für Anzeigen zu erheben, über den wir in
dieſen Tagen berichteten, iſt rechtsungültig, da
er im Widerſpruch zu den geſetzlichen Be
ſtimmungen ſteht. Nach S 30 des Preſſegeſetzes
iſt bekanntlich jede Sonderbeſteuerung der
Preſſe vder eines ihrer Erzeugniſſe verboten.
Die maßgebenden Berufsorganiſationen ſind
bereits bei den zuſtändigen Stellen vorſtellig

Frankenhauſen.

Verhalten

eworden und haben die Aufhebung des ungeſeblichen Beſchluſſes verlangt. Dem Stadt-
rat iſt zu empfehlen, ſich künftig über die
geſetzlichen Vorſchriften beſſer zu unterrichten,
als es im vorliegenden Falle geſchehen iſt.

Zwangsaufſicht drohk.
Dienſtſtrafverfahren gegen den

Erſten Bürgermeiſter.
Frankenhauſen. Vor einigen Wochen

wurde bereits mitgeteilt, daß die Regierung
eine Nachprüfung der ſtädtiſchen Verwaltung
in Frankenhauſen angeordnet habe. Der
Stadtverwaltung wurde der Vorwurf gemacht,
daß ſie durch Außerachtlaſſung einer geordneten
Finanzgebarung die finanziellen Verhältniſſe
der Stadt in größte Schwierigkeiten gebracht
und weit über das geſetzlich zuläſſige Maß hin
aus die Spareinlagen der Stadt-
ſparkaſſe für ſtädtiſche Zwecke in
Anſpruch genommen hat. Wie man hört,
hat das Thüringiſche Miniſterium des Jnnern
gegen den Erſten Bürgermeiſter Dr. Bleck-
mann das Dienſtſtrafverfahren eröffnet.
Darüber hinaus wird augenblicklich noch die
Frage geprüft, ob auch gegen Frankenhauſen
mit weiteren Zwangsmitteln vorgegangen
werden muß, insbeſondere, ob auch hier ein
Regierungskommiſſar einzuſetzen iſt. Der
Stadtrat hat bereits die aus der ſchwierigen
Lage der Laſt ſich von ſelbſt ergebenden Kon
ſequenzen gezogen und verſucht, mit Hilfe
neuer Stenern, wieder geordnete Berhältniſſe

zu ſchaffen. e
Ein Blindenverein um 7500 Mk.

vbetrogen.
Zwickau. Das Gemeinſame Schöffengerirht

Zwickau verurteilte den Volksſchullehrer Neſt-
ler aus Crimmitſchau wegen Unterſchlagung
zu drei Monaten Gefängnis. Neſtler hatte als
Kaſſierer und Beiſtand des Weſtſächſiſchen
Blindenvereins zu Crimmitſchau von 1925 bis
1929 die Summe von 7500 Mark, die er zu ver-
walten hatte, veruntreut. Erſchwerend für ihn
fiel ins Gewicht, daß er ſich in ſicherer Poſition
befand, zurzeit ein Nettogehalt von
516 Mark bezog, und daß es ſich um Gelder
eines im ſozialen und humanitären Sinne
wirkenden Vereins handelt. Der Staatsanwalt
hatte ſieben Monate Gefängnis beantragt.

„Geiſftkliche in ſtädtiſchen
Krankenhäuſern unerwünſchk.“
Der neue Kurs. Magdeburg macht Schule.

Schönebeck. Bei der Weihnachtsfeier im
ſtädtiſchen Krankenhaus, bei der auch der
1. Bürgermeiſter Dr. Greverus und viele
Stadträte und Stadtverordnete zugegen waren,
ergriff der Dezernent des Krankenhaus-
weſens, Stadtrat Juſtizrat Hermann, das
Wort zu einer Anſprache und führte aus, daß
an ſeiner Stelle ſonſt ein Geiſtlicher das Evan-
gelium gepredigt habe. Nach der neuen Zu
ſammenſetzung des Parlaments im Rathaus
ſei man jedvch ſchlüſſig geworden, daß in Zu-
kunft kein Diener der Kirche mehr zu den
Kranken ſprechen ſollte, denn die Andersdenken-
den könnten ſich in ihrem Denken verletzt
fühlen. Man habe geſagt, daß es eine
ſt äd tiſche Weihnachtsfeier in einem ſtädt i-
ſchen Gebäude ſei, wo ein Geiſtlicher nichts
zu tun habe. Stadtrat Hermann be dauerte
dieſe Maßnahme und ſprach zu Herzen gehende
Worte an die Kranken. Durch die Spenden der
Schönebecker Geſchäftsleute konnte allen Kranu-
ken eine Gabe gereicht werden.

Er ſtarrte mich finſter an, dann brach er
plötzlich in ein Lachen aus, das gezwungen und
unnatürlich klang. „Dann geh' deiner Wege
und laß mich gehen!“ rief er. „Seid gütig,
werter Hauptmann von Milizbanden, und
Abgeoröneter von einem Dutzend Hütten!
Der König und ich werden euch die Mühe
lohnen.“

„Jch werde mein Schwert nicht gegen euch
ziehen, aber ich werde verſuchen, Euch zu
werfen“, und ich packte ihn beim Handgelenk.
Er war ein guter Ringkämpfer, wie er ein
guter Fechter war, aber mit dem bittern Zorn
im Herzen und dem verrufenen Wald vor
Augen hätte ich wohl mit Herkules ringen
können und gewinnen. Bald hatte ich ihn zu
Boden geworfen, und ihn mit meinem Knie
auf der Bruſt niederhaltendö, rief ich Sparrow
zu, die Zügel von Black Lamoral abzuſchneiden
und mir zuzuwerfen. Obgleich er mit dem
Jtaliener zu tun hatte, brachte er es doch zu-
ſtande. Mit meiner freien Hand und mit den
Zähnen zog ich einen Riemen um Mylords
Arme und band ſie an ſeine Seiten; dann ſtand
ich auf. Er ſprang mit einem Satz auf ſeine
Füße. Er war ſehr bleich und ſeine Lippen
ſchäumten.

„Was nun? Hauptmann“, fragte er
gurgelnd. „Eure Rechnung läuft ziemlich raſch

Was nun?“
„Dies“, erwiderte ich, und band ihn mit

dem andern Riemen, trotz ſeiner verzweifelten
Anſtrengungen ſich loszureißen, an den jungen
Ahorn, unter welchem wir gerungen hatten.
Als dies Geſchäft beendet war, zog ich ſein
Schwert aus der juwelenbeſetzten Scheide und
legte es auf den Boden zu ſeinen Füßen, dann
ſchnitt ich den Riemen, der ſeine Arme feſſelte,
auseinander und ließ ihn nur an den Baum
gebunden. „Jch bin nicht Sir Thomas Dale,“
ſagte ich, „und deshalb werde ich Euch nicht
kneheln und Euch auf unbeſtimmte Zeit da-

an.

laſſen, um ein Grab zu betrachten, das Jhr
zu graben hofftet. Ein verrufener Wald ge-
nügt für ein Land. Eure Herrlichkeit wird be-
merken, daß ich Eure Bande ſo gebunden habe,
daß Jhr ſie leicht mit den Händen erreichen
könnt, deren Gebrauch Jhr wiedererlangt
habt. Der Knoten iſt ein beſonderer; ein
Indianer lehrte mich ihn. Damit Jhr ihn nicht
für den gordiſchen Knoten haltet und ihn als
ſolchen behandelt, ſo habe ich Euer Schwert ſo
gelegt, daß Jhr es exſt erreichen könnt, wenn
Jhr darum gearbeitet habt. Euer Hausgeiſt
könnte uns von Nutzen ſein; deshalb nehmen
wir ihn mit in den verrufenen Wald. Jch
habe die Ehre, Eurer Herrlichkeit einen recht
guten Tag zu wünſchen.“

Jch verbeugte mich tief, ſchwang mich in
den Sattel und drehte ſeinen wutſprühenden
Augen und gleißenden Zähnen den Rücken.
Sparrow, mit ſeiner Beute über den Sattel-
kopf gelegt, wandte ſein Pferd mit mir. Im
nächſten Augenblick waren wir aus der Grube
heraus und bogen in die Lichtung, von wo der
Italiener hergekommen war.

15. Kapitel.
In welchem wir den verruſenen Wald

auffinden.
Jn der Umgebung des verrufenen Waldes

ſtiegen wir von den Pferden und banden ſie
an zwei Fichten. Den Italiener knebelten wir
und banden ihn über den Sattel der braunen
Mähre feſt. Dann ſtahlen wir uns lautlos wie
Jndianer in den Wald.

Einmal darinnen war es, als ob die
Sonne plötzlich vom Himmel verſchwunden ſei.
Die Fichten ſtanden hier ſo dicht beiſammen,
daß hoch oben, wo die Zweige anfingen, ihr
dichtes Dach keinen Sonnenſchein hereinließ
und düſter wie eine Wetterwolke über der
dumpfen, kellerartigen Welt zu ihren Füßen
brütete. Die Luft war dunſtig, kalt und die



Von der Welle aufgewickelk.
Schrecklicher Tod bei der Arbeit

Altenburg. Jm Keſſelhaus der Grube Phö-
nix bei Mumsborf ereignete ſich ein ſchrecklicher
Unglücksfall. Der Werksklempner Richard
Schröter aus Broſſen war mit noch einem Ar
beiter beſchäftigt, an einer Entlüftungslaterne
im Dache die Zugvorrichtung zu erneuern.
Schröter wollte zu dieſem Zwecke einen Zug-
draht anbringen. Der Draht geriet auf uner-
klärliche Weiſe an eine im Keſſelbunkergebäude
laufende Vorlegewelle, wurde von dem Stell-
ring dieſer Welle erfaßt und aufgewickelt.
Schröter wurde mit dem Draht auf die Welle
gezogen und von ihr herumgeſchleudert. Hier-
bei erlitt er Arm- und Beinbrüche ſowie
ſchwere innere Verletzungen, die ſeinen Tod
zur Folge hatten. Schröter war verheiratet
und Vater zweier Kinder.

Die drei ſchwarzen Adler.
Ueberfall auf einen Laden.

Mellingen (Thür.) Abends erſchien im
Material warengeſchäft der Witwe Rödiger
plötzlich ein Kerl mit ſchwarzgeſchmiertem Ge-
ſicht und hielt der tödlich erſchrockenen ſiebzig
Jahre alten Frau, ohne ein Wort zu ſagen,
den Revolver unter die Naſe. Die Frau flüch-
tete in ein Nebenzimmer und drehte dag Licht
hinter ſich aus. Der Räuber folgte ihr auf
dem Fuße. Die Deren rief laut um Hilfe,
worauf der Eindringling das in einer Kaſſe
befindliche Geld, etwa 25 Mark in Silber, an
ſich nahm und das Weite ſuchte.
entfielen ihm einige Geldſtücke, die auf dem
Fußboden gefunden wurden. Auf dem Laden-
tiſch lag ein Zettel: „Dem Ueberbringer ſind
20 Mark zu geben, da Sie ſonſt, wenn Sie
ſchreien, ſofort erſchoſſen werden oder heute
Nacht noch ſterben, Die drei ſchwarzen Adler.“

Ermäßigung des Milchpreiſes.
Magdeburg. Mit Wirkung vom Montag,

dem 30. Dezember, wird der Kleinhandelsver-
kaufspreis für ein Liter Vollmilch auf 30 Pf.
feſtgeſetzt. Vom gleichen Tage ab beträgt der
Preis für ein Liter Flaſchenmilch 35 Pf.

Infolge Herabſetzung der amt-
lichen Butternotierungen wurde der Milch-
preis mit Wirkung vom 25.
28 Pfennige je Liter ermäßigt.

Brand auf dem Gukshof.
Vieh kommt in den Flammen um.

Burg. Am Dienstag morgen gegen 3 Uhr
brach bei dem Landwirt Ernſt Schulze in der
Bürgermark-Straße ein Feuer aus. Stallun-
gen und eine Scheune fielen den Flammen
zum Opfer. Drei Pferde, drei Milchkühe, ein
Kalb und vier Schweine ſind ebenfalls in den
Flammen umgekommen. Es wird angenom-
men, daß ein Landſtreicher in dem Stroh-
diemen, der an der Scheune lag, nächtigte und
das Feuer anzündete.

„Herrſcher über 7 Sprachen.“

Magdeburg. Am 22. Dezember vollendete
Oberſtudiendirektor Probſt Bruns, der Leiter
des Magdeburger Domgymnaſiums, ſein 60.
Lebensjahr. Oberſtudiendirektor Bruns war,
ehe er nach Magdeburg kam, lange Jahre als
Schulleiter zunächſt in Gütersloh und dann in
Schulpforte tättg. Jm Frühjahr 1923 über-
nahm er die Leitung des Domgymnaſiums zu
Magdeburg als Oberſtudiendirektor, und nach
der vom preußiſchen Staatsminiſterium durch-
geführten Zuſammenlegung des Domgym-
naſiums mit dem Pädagogium Unſer Lieben
Frauen im Frühjahr 1928 wurde er auch deſſen

Hannover.

M B.

Jn der Eile

Dezember auf

Probſt. Direktor Bruns iſt ein ausgezeichneter
Schulmann und weiteſten Kreiſen bekannt als
„Herrſcher über ſieben Sprachen“, eine Stellung
Der in ungezählten Vorträgen zu vertreten
wußte.

Auf der Straße niedergeſtochen
Magdeburg. Am Dienstag in der Mitter-

nachtsſtunde wurde der Arbeiter Gödeke aus
Magdeburg von dem bei ihm zu Beſuch weilen-
den Willi Klewin aus Mittenwald auf dem
Breitenweg nach einem Wortwechſel nieder-
geſtochen. Der in den Hals gegangene Stich
hatte den ſofortigen Tod zur Folge. Klewin
wurde feſtgenommen.

Brandmeiſter als Brandſtifter?
Blankenhain. Unſer Ort wurde in

letzter Zeit durch zahlreiche Brandſtiftungen in
Aufregung verſetzt. Als dringend verdächtig,
die Brände angelegt zu haben, wurde jetzt
Manrermeiſter Hermann Gelan, der zugleich
ſtellvertretender Ortsbrandmeiſter iſt, verhaftet

und dem Amtsgericht zugeführt. Ob er iatſäch
lich als Täter in Frage kommt, muß die Unter
ſuchung ergeben.

Opfer der Pflichikreue.
Göttingen. Man wird ſich erinnern, daß

ſich vor etwa 1 Jahren in Norderney ein
ſchwerer Kampf abſpielte zwiſchen einem Hoch-
ſtapler und dem Regierungsaſſeſſor Henning
Grabi, dem damals die Polizeigewalt von
Norderney anvertraut war. Grabi hatte den
Hochſtapler auf friſcher Tat ertappt und ver-
anlaßte ſeine Verhaftung. Kurz vor der
Polizeiwache gab der Hochſtapler zwei Schüſſe
auf Grabi ab, der zuſammenbrach, aber doch
noch ſoviel Kraft beſaß, den Gauner durch
einen wohlgezielten Schuß aus ſeinem
Dienſtrevolver niederzuſtrecken, ſo daß
er tot liegen blieb. Grabi erholte ſich nur
langſam von ſeinen Verletzungen, ganz wurde
er nicht wieder hergeſtellt, dienſtfähig iſt er nie
wieder geworden. Der Schwerverletzte ſiedelte
zu ſeinem Vater, dem Oberſt Grabi in Göttin-
gen, über. Hier iſt er am Montagnachmittag
an den Folgen ſeiner Verletzungen im Alter
von 28 Jahren als das Opfer einer treuen
Pflichterfüllung geſtorben.

Jm Braunkohlengebiet der Sächſiſchen Werke
in Böhlen bei Leipzig wird zurzeit die größte
je gebaute Förderbrücke aufgeſtellt. Sie iſt eine
Spitzen leiſtung deutſcher Jngenieurkunſt und
reicht über die ganze Breite des Böhlener

zahlundgserleichteroundgen

Gotha. Die erſte Gläubigerverſammlung
im Konkurs des Hofbankhauſes Max Mueller
nahm zum Teil einen erregten Verlauf. Der
Konkursverwalter gab einen eingehenden Be-
richt, konnte jedoch noch keinen Status mit-
teilen, da die Feſtſtellungen über die Ver-
mögenslage der Bank aus verſchiedenen Grün-
den erhebliche Schwierigkeiten bereiten, vor
allem aus dem Grunde, weil Konten von 1050
Debitoren und 4500 Kreditoren geprüft werden
müſſen. Weiterhin hat ſich herausgeſtellt, daß
keine ſcharfe Trennung des Bankvermögens
vom Privatvermögen der Jnhaber eingehalten
worden iſt. Außerdem bereitet auch das hohe
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Komplette Zimmereinrichtungen n
in guten Quaſſtaten zu niedrigsten Preisen u

Ein Gigank der Technik.

Kohlenflözes hinweg. Jhre Höhe beträgt 56 m,
die Geſamtlänge 300 m, womit ſie alſo ſelbſt die
größten Brücken übertrifft. Der eiſerne Koloß
ſoll täglich rund 46 000 chm Erdreich abbauen.

Depokunkerſchlagungen auch beim
Hofbankhaus Mueller

Empörung der Gläubiger. Betrügereien ſeit 1925
Wechſel-Obligo große Schwierigkeiten. Die
Forderungen der durch die Depotveruntreu-
ungen geſchädigten Wertpapierbeſitzer ſind noch
nicht im einzelnen ermittelt. Wenn die Dinge
günſtig laufen, ließen ſich etwa 1,8 bis 2 Mil-
lionen Aktiven verwerten und ſo würde ſich,
falls die jetzt 4,5 Millionen betragenden Paſſi-
ven nicht noch weiter ſteigen womit aber ge-
rechnet werden muß, da bisher nicht alle Forde-
rungen angemeldet ſind unter Umſtänden
eine Konkursquote von 40 bis 45 v. H. errech-
nen laſſen.

Die Depotunterſchlagungen ſollen, wie der
Konkursverwalter mitteilte, ſchon im Som-
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mer vorigen Jahres eingefſeht haben.
Allerdings ſeien auch ſchon Depotveruntreu
ungen im Jahre 1925 vorgenommen, dann aber
wieder gedeckt worden. An der Feſtſtellung der
Depotunterſchlagungen wird noch eifrig ge
arbeitet, ſo daß der Konkursverwalter keine
genaue Auskunft geben konnte. Die Entwick-
lung der Firma in den letzten fünf Jahren
ließe ſich nur ſchwer überſehen, weil die Bilan
zen große Schwankungen in den Vermögens
angaben aufwieſen. Der Zuſammenbruch der
Bank ſei vor allem durch anſcheinend zieml
große Spekulationen des Jnhabers und dur
zu hohe Entnahmen für die drei Familien her-
beigeführt worden. Auch dadurch, daß vom
Bankkapital eine Million in Jnduſtriebeteili-
gungen feſtgelegt wurde, habe die Bank Ver-
luſte erlitten, da verſchtedene von der Bank
finanzierte Jnduſtriebetriebe in Konkurs ge
raten ſeien und andere noch folgen werden.
Es wurde ein Gläubigerausſchuß aus neun
Perſonen gewählt.

Verhafkung eines ungekreuen
Bankfprokuriſken.

Magdeburg. Ein Prokuriſt des Bank
hauſes Salge u. Schellert, Magdeburg, hat ſich
große Depotunterſchlagungen zu Schulden
kommen laſſen. Er hat ſich ſelbſt der Staats
anwaltſchaft geſtellt und befindet ſich zurzeit in
Haft. Die Unterſuchungen nehmen einen
derartigen Umfang an, daß ſich die Firma
genötigt ſieht, in Liquidation zu treten. Der
aufgeſtellte Status der Bank iſt durchaus ak-
tiv und läßt bei ruhiger Abwicklung der Li-
quidation eine vollkommene Befriedigung der
Gläubiger zu. Eine Gläubigerverſammlung
iſt auf den 4. Januar 1930 einberufen worden.
Die Firma, die im Jahre 1857 gegründet
wurde, beſitzt u. a. ſehr wertvolle Grundſtücke,

Kein ſächſiſcher Königsſohn.
Dresden. Das Dresdener Landgericht hat

die Klage des Viktor v. Horvath gegen das
Haus Wettin auf Anerkennung ſeiner Ab-
ſtammung aus der ehemaligen königlichen
Familie abgelehnt.

Agnesdorf (Roßla). (Erdſchiebungen,)
Jn der Nähe des dem Gutsbeſitzer Otte ge-
hörigen Hauſes hat ſich ein größerer Erdfall
gebildet. Der trichterförmige Einfall hat einen
Durchmeſſer von 9 m und eine Tiefe von 3 m.

r ch-—
Geſchäftliches.

„Jm traulichen Heim“.
Der 5. Jahrgang dieſes Familienblattes

beginnt ſo verheißungsvoll, daß man den Her-
ausgeber wie die Leſer gleichmäßig zu dem
Gebotenen beglückwünſchen darf. „Jhr Ge
heimnis“ von H. Courths-Mahler führt den
Reigen der zum Abdruck gelangenden Romane
an, und ihm geſellt ſich zunächſt zu „Feuer-
brände“, der Roman einer Leidenſchaft“ von
Erich Frieſen, ein Werk, das mitten hinein-
führt in das buntbewegte Leben Newyorks.
Dieſen beiden folgt endlich „Renas Ehe“ von
Trude Gerhard, eine Erzählung von großer
Feinheit und von intimen Reiz. Neben die-
ſen nicht gewöhnlichen Gaben drei der beſten
Schriftſteller der Gegenwart bringt „Jm trau-
lichen Heim“ noch manche kleine Novelle oder
Humoreske, Artikel allgemein intereſſierenden
Jnhaltes, Modeberichte uſw. Jeder, dem „Jm
traulichen Heim“ noch unbekannt iſt, ſollte es
in ſeinem eigenen Jntereſſe kennenlernen. Es
dürfte ihm bald zum Hausfreund werden.

Der heutigen Nummer liegt ein Proſpekt
der Firma Carl Morgenſtern, Buch und
Zeitſchriftenhandlung, Leipzig N 25, Bochumer
Straße, 12, bei, die Beſtellungen auf „Jm trau
lichen Heim“ (Verlag von Ewald Co. Nach-
folger, Leipzig) jederzeit entgegennimmt.

Tischlermeister
S narkt 12
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Stille ſo groß und beängſtigend, wie die Stille
unter der Erde.

Wir glitten durch das Dämmerlicht und
hörten lange Zeit nichts als unſern eigenen
Atem und das Klopfen unſrer Herzen. Endlich
hörten wir eine Stimme und erkannten in der
Ferne einige dunkle Geſtalten, die auf der
Erde ſaßen. Wir gingen vorſichtig weiter, von
Baum zu Baum ſchleichend. In der düſteren
Stille dieſes Ortes würde jedes Geräuſch der
Erſchütterung eines Piſtolenſchuſſes gleichge-
kommen ſein.

Bald machten wir halt und blickten auf
Räuber und Geraubte. Sie waren am Ufer
des Fluſſes vereinigt und warteten auf das
Boot von der „Santa Tereſa'. Die Lady lag
wie eine abgefallene Blume auf der dunklen
Erde. Sie regte ſich nicht und hatte die Augen
geſchloſſen. Zu ihren Häupten kauerte die
Negerin, deren weiße Gewänder geiſterhaft
durch das Dunkel leuchteten. Unter dem näch-
ſten Baum ſaß Diecon mit auf den Rücken ge-
bundenen Händen, und um ihn herum Mylord
Carnals vier Söldlinge. Es war Diecons
Stimme, die wir gehört hatten. Er ſprach
noch immer und wir konnten jetzt die Worte
verſtehen. „Und ſo feſſelte ihn Sir Thomas
dahin“, ſprach er, „gerade da, an den Baum,
unter dem du ſitzeſt, Facky Bohomme.“ Jacques
änderte augenblicklich ſeine Stellung. „Er
feſſelte ihn an den Baum mit einer Kette um
den Hals, einer um den Leib und einer um
die Knöchel. Dann ſteckte er ihm einen
Pfriemen durch die Zunge.“ Ein bewundern-
des Stöhnen von ſeiner Zuhörerſchaft. „Dann
graben ſie unter ſeinen leibhaftigen Augen ein
Grab ſehr wenig tief machen ſie's überdies

Und hinein legen ſie ohne Sarg und mit nur
einem langen weißen Leichentuch bedeckt den
Mann, den er gemordet hatte. Dann decken ſie
das Grab zu. Du ſitzeſt grade drauf, du andrer
Jacky.“

„Goddam!“ rief der angeredete Schurke und
zog ſich ſchleunigſt auf ein weniger hiſtoriſches
Fleckchen Erde zurück.

„Dann gehen ſie weg“, fuhr Diecon mit
Grabesſtimme fort. „Sie gehen alle zuſammen
weg, Sir Thomas und Hauptmann Argall,
Hauptmann Weſt, Leutnant George Perecy und
ſein Vetter, mein Herr, und die Leute von Sir
Thomas; ſie gehen aus dem Walde fort, als ob
er verflucht ſei, obgleich es damals nicht halb
ſo düſter war als jetzt. Die Sonne ſchien
manchmal noch hinein und die Vögel ſangen
darin. Jhr würdet das nicht glauben, beim
jetzigen Ausſehen der Dinge, nicht wahr? Wie
der Tote in ſeinem Grabe vermoderte, und
der Lebende langſam, Zoll für Zoll über ihn
hinſtarb, ſagt man, daß der Wald finſtrer und
immer finſtrer geworden. Wie finſter es jetzt
wird, und wie kalt, kalt wie die Toten!“

Seine Zuhörer rückten näher aneinander
und fröſtelten. Sparrow und ich waren ſo
nahe, daß wir ſehen konnten, wie die Hände
des ſinnreichen Erzählers, die auf ſeinem
Rücken feſtgebunden waren, bald hierhin, bald
dorthin an ihrem Strick zerrten.

„Das war vor zehn Jahren“, fuhr er mit
eidnringlicher werdender Stimme fort. „Seit
jenem Tag kommt nichts in dieſen Wald,
nichts Menſchliches, heißt das. Weder
weiße Männer, noch Jndianer kommen hinein,
das iſt einmal ſicher. Warum ſind aber dann
keine Ketten um jenen Baum, und warum ſind
keine Knochen darunter dort auf dem Boden?
Weil, ihr Jackies alle, der Mann, der jenen
Mord begangen hat, umgeht! Es iſt nicht
immer totenſtill hier; manchmal iſt ein Ketten-
geraſſel! Und ein Pfriemen durch die Zunge
kann die Toten nicht am Aechzen verhindern!
Und der Gemordete geht auch um; in ſeinem
Leichentuch folgt er dem andern. Jſt dort
in der Ferne nicht etwas Weißes?“

reihe hinab und ſahen das weiße Etwas ſo
deutlich, als ob es wirklich da geweſen wäre
Mit jedem Augenblick wurde der Wald dunkler,

aus einem ſehr natürlichen Grunde, denn
die Sonne ſank bereits am Horizonte hinab
Aber für die, denen die Geſchichte erzählt wor-
den war, ſchien dieſe Dunkelheit etwas Ueber-
natürliches, Schreckenerregendes zu ſein und
brachte eine tiefere Stille und eine tödlichere
Kälte mit ſich.

„Oh, Sir Thomas Dale, Sir Thomas
Dale!“

Die d 02 2 1 Gor n 2Die Stimme ſchien aus der Ferne zu
kommen und hatte in ihrem ſchaurigen Ton
etwas von der Schwermut der Verdammten
Einen Augenblick ſtockte mir das Herz und
mein Haar fing an zu Berge zu ſtehen; im
nächſten wußte ich, daß Diecon einen Verbün-
deten gefunden hatte, nicht im Toten, aber im
Lebenden. Der Pfarrer, der neben mir ſtand
öffnete nochmals den Mund, und wieder klang
jene ſchaurige Stimme durch den Wald, und
wieder ſchien es, durch wer weiß welche Kunſt,
als ob ſie von jeder andern Stelle käme, als
gerade von dem Baum, hinter deſſen Stamm
Jeremy Sparrow ſtand.

„Oh, der Pfriemen in meiner Zunge! Oh,
der Pfriemen in meiner Zunge!“

Zwei der Wächter ſaßen mit herabhängenden
Lippen und glanzloſen Augen wie verſteinert;
einer lag der Länge nach auf der Erde, ſtieß
ſein Beſicht auf die Fichtennadeln und rief die
heilige Jungfrau an; der vierte, von paniſchem
Schrecken ergriffen, ſprang auf ſeine Füße und
rannte fort in die Dunkelheit, um uns an
jenem Tage nicht mehr zu beläſtigen.

Oh, die ſchweren Ketten!“ rief das unſicht-
bare Geſpenſt. „Oh, der tote Mann in ſeinem
Grab!“

Der Menſch der auf dem Geſicht lag, krallte
ſeine Nägel in die Erde und heulte; ſeinen

Mylords vier Burſchen ſahen die Baum Gefährten lähmte das Entſetzen Zunge und proteſtierte der Betrunkene.

Bewegung. Diccon, ein derber Schlingel mit
wenig Furcht vor Gott und den Menſchen, gab
kein Zeichen von Unruhe, außer einem ver-
zweifelten Zerren an dem Stricke um ſein
Handgelenk. Er war immer raſch von Ver-
ſtändnis geweſen und hatte wahrſcheinlich ſchon
an der Natur des Geſpenſtes zu zweifeln be
gonnen, das ihm ſolch treffliche Dienſte leiſtete.

„Glaubt Jhr, daß ſie genug bekommen
haben flüſterte mir Sprraw ins Ohr.
„Meine Erfindungsgabe läßt mich im Stich.“
Jch nickte, zu ſehr vom Lachen erſtickt, um
ſprechen zu können, und zog mein Schwert. Jm
nächſten Augenblick fielen wir über die Männer
her.

Sie leiſteten keinen Widerſtand. Entſetzt
und erſchüttert, wie ſie waren, hätten wir ſie
mit aller Leichtigkeit den Toten nachſchicken
können, deſſen Jammerlaute noch in ihren
Ohren klangen; aber wir begnügten uns, ſie zu
entwaffnen und ihnen zu bedeuten, daß ſie ſich
in aller Eile in der Richtung Pamunkey fort-
ſcheren ſollten. Sie liefen wie gehetzte Hirſche,
ihr einziger Gedanke der der Flucht aus dieſem
Walde.

(Fortſetzung folgt.)

Die Ahnungsloſen.
„Welches ſind die drei am meiſten gebrauch-

ten Worte in der Schule
„Jch weiß nicht!“
„Stimmt! Du haſt richtig geraten!“

(„Karikaturen“.)

Er tänuſcht ſich nicht.
„Gehen Sie doch nach Hauſe“. Fagte der

Schutzmann ärgerlich zu dem Betrunkenen, der
mit dem Hausſchlüſſel an einem Laternenpfahl
herumprobierte. „Sie ſehen doch, daß hier keiner
wohnt!“

„Aber da oben iſt doch Licht im Fenſter!“
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Weihnachts Fußball.

Knapp und deuklich!
Jmmer wieder gegen Unſportlichkeit!

Jn knapper, aber recht deutlicher Form er
läßt der Verbandsvorſtand neuerdings eine
Bekanntmachung, die wir im Jntereſſe der
Sportbewegung hier wiedergeben:

Wir bitten unſere Gauverwaltungen er-
neut, alle Verſtöße gegen die Sportgeſetze aufs
ſtrengſte zu ahnden. Eventuelle Verhandlun-
ger haben ohne jede Verzögerung ſtattzufin

n.

Der Verbandsvorſtand macht die Ver-
bandsvereine gleichzeitig darauf aufmerk-
ſam, daß alle Geſuche um eine Herabminde-
rung der wegen Verſtößen gegen das ſport-
liche Sittengeſetz verhängten Strafen abge-Weihnachtlich präſentierte ſich die Natur

am heiligen Abend. Leider aber war die
Schneedecke ſchon anderen Tages wieder ver-
ſchwunden. Das machte ſich naturgemäß
allenthalben dort, wo man ſportliche Kämpfe
arrangiert hatte, recht unangenehm bemerk-
bar. Die Qualität der Spiele litt darunter.
Jnſonderheit aber ließ der Zuſpruch von ſei-
ten des Publikums Wünſche offen.

Der einzige größere Kampf im hieſigen
Bezirk, der im Geiſeltal den Letztplacierten
der Liga mit dem Aufſtiegskandidaten zuſam-
menführte, fand unter den gegebenen Umſtän-
den ein vorzeitiges Ende. Mit 1:0 blieb
Amendorf voran, ohne jedoch damit die Ge-
wißheit eines regulären Werturteils mit nach
Hauſe zu nehmen.

Auch die internationale Veranſtaltung in
Halle war durch das Tauwetter beeinflußt.
Trotzdem gab es dort ein auf techniſch acht-
barer Stufe „ſtehendes Ringen. Die Tſchechen
behielten mit 6:4 die Oberhand.

Nunmehr iſt auch die offizielle Mannſchafts-
aufſtellung des Zwiſchenrundenſpiels um den
DFB.-Pokal,

Norddeutſchland Mitteldeutſchland,
das am 12. Januar in Hamburg vor ſich
geht, bekanntgegeben worden. Erfreulich da-
bei iſt, daß
Brödel (99) wieder in der Verbandsmaunſchaft

berückſichtigt wurde und damit nunmehr zum
fünftenmal den mitteldeutſchen Repräſentativ-
dreß trägt.

Die Auſſtellung iſt faſt die gleiche, wie letzt-
hin in Chemnitz, nur daß der Jnternationale
Hoffmann auf Halbrechts eingeſetzt wird
und im Tor deſſen Vereinskamerad Richter
(DSC.) ſteht. Sie lautet:

Richter (DSC.); Geißler (Guts-Muts
Dresden), Schmidt (VfB.-Leipzig); Schmöller,
Eöy (beide VfB.-Leipzig), Brödel (99-
Merſeburg); Boch (PSV.-Chemnitz),
Hoffmann (DSC.), Krauß (Wacker-Leipzig),
Helmchen (PSV.Chemnitz), Sackenheim
(Guts-Muts Dresden). Erſatz: Werner
(Jena).

Altmeiſter Wacker unterliegt dem Karlsbader
FC. 6:4 (3:1).

Dieſes Freundſchaftsſptel am zweiten
Weihnachtsfeiertag ſtand techniſch auf recht
anſprechender Stufe. Bei einwandfreier
Spielfläche wäre es vielleicht zu einem ſel-
tenen Genuß geworden.
Hein in der Verteidigung; Schulz wurde im
zweiten Spielabſchnitt ausgetauſcht.
ſultat ſelbſt hätte ebenſoleicht auch unentſchie-
den ausgehen können; der Unterſchied findet
inſofern gerechtfertige Beurteilung,
tſchechiſche

aus hatte.

Karlsbad den Spielſtand, und jedesmal holte
Wacker je ein Tor wieder auf, um zum Schluß,

Trefferdavon
buchen.

Torhüter

abweichend,

ein

den vierten

Bei Wacker fehlte

Das Re-

ausgezeichneter
Könner war, der ſeinem Gegenüber viel vor-

Dann hatten die Hallenſer
eine Jdee mehr vom Spiel.

meiſt
Zweimal erhöhte

Bei Wacker iſt Riemann bei weitem nicht
mehr der alte. Karlsbad brachte
recht kräftige, beinahe ausgeſuchte Geſtalten
aufs Feſd und ſtach durch präziſe Ballführung
beſonders hervor.

Halle 96 VfB.- Eisleben 8:1.
Am erſten Feiertag ſiegten die 96er gegen

dieſen Kyffhäuſergauvertreter recht ſicher.

Kein Maßſtab
Neumark Ammendorf 0:1 nach 45 Minuten

Kampfzeit.

zweiten Feiertag in Neumark
ausgetragene Freundſchaftsſpiel wurde nur
eine Halbzeit durchgeführt und ſah die
Ligiſten mit Hilfe des Glücks knapp in Front.
Die Geiſeltaler waren durch das Fehlen von
vier der beſten Spieler von vornherein maß-
gebend gehandikapt. Trotzdem war der immer-
hin recht anſtändig durchgeführte Kampf je-
derzeit offen und ſchuf für Neumark relativ
günſtigere Torchancen als für den Gegner.
Dieſer hatte allerdings ein recht ſicheres und
erfolgreich arbeitendes Schlußdreieck zur
Stelle, dem das Verdienſt an dem negativen
Mühen der Neumärker Angriffsreihe unbe-
dingt zugeſprochen werden muß. Auf jeder

Dieſes am

Seite gab es ſieben Ecken, die bei dem moraſti-
gen Boden kaum vermeidbar waren. Ammen-
dorf kam Mitte der erſten und zugleich auch
einzigen Spielhälfte, im Anſchluß an eine
Ecke, durch geſchicktes Täuſchungsmanöver
ſeines Mittelſtürmers, zum Tor des Tages.
Als dann nicht lange vor Abpfiff Meiner
eine ernſthafte Armverletzung erlitt, eine
Folge der äußerſt ungünſtigen Platzverhält-
niſſe, einigte man ſich vernünftigerweiſe da-
hin, von einer ferneren Durchführung des
Spieles Abſtand zu nehmen. Die Spielver-
einigung hätte zweifellos danach mit der ihr
beſſer liegenden Spielfeldhälfte eine Reſul-
tatskorrektur herbeigeführt. Aus dem ange-
führten Grunde geben Reſultat und Spielver-
lauf den wirklichen Wertmeſſer einer beider-
ſeitigen Kräftedifferenz in keiner Weiſe wie-
der. Vielleicht bietet ein neuerliches Zuſam-
mentreffen im Frühjahr den erwünſchten, an
ſich nicht unintereſſanten Aufſchluß.

Jm Spiel der beiderſeitigen Reſervemann-
ſchaften blieb Ammendorf mit 4:0 ſiegreich.
Neumark hatte dabei nur neun Mann zur
Stelle.

Braunsdorf VfL.

H. Domgörgen wieder in Köln
Von den beiden Boxmeiſtern Hein Müller

und Hein Domgörgen, die im Herbſt den Weg
nach Amerika einſchlugen, iſt Domgörgen be-
reits wieder in Köln gelandet. Müller wird ſo-
gleich nach ſeinem am 27. Dezember in Chikago
ſtattfindenden Kampf ſein Ränzel ſchnüren; er

Reſerve ausgefallen!

lehnt werden.

hockeymannſchaft und

l T -T9H9

Der Held des Tages
bei den zwei Kämpfen zwiſchen der kanadiſchen Eis-

europäiſchen Auswahl-
mannſchaft, die in Berlin ausgetragen wurden, war
der deutſche Verteidiger Leinweber,
Schüſſe der Kanadier hielt, und beiſpielloſe Beifalls-
ſtürme entfeſſelte. Bei einer geglückten Abwehr warf

einer

der die tollſten

ſich
der
das Eis aufſchlug
liegen blieb.

und
Er erholte

Leinweber ſo wuchtig und zugleich zu unglücklich
Scheibe entgegen, daß er mit dem Hinterkopf auf

längere Zeit beſinnungslos
ſich jedoch wieder und ver-

mochte ſich weiterhin im Tor zu betätigen.

7

96 Reſ. Kayna Reſ.

Gau ((Antragſteller
Nr. 221 Schmidt (Eintr.).

der zweifellos unſer beſter Eishockeytorwart iſt, iſt es
in hohem Maße zu danken, daß die beiden Treffen
die mit 7:2 und 4:1 zugunſten der Kanadier endeten,
nicht noch ſchlechter für die Europäer ausfielen.

Schmeling kämpft erſt im März
Der für den 22. Februar nach Atlantie

City vorgeſehene Boxkampf zwiſchen Max
Schmeling und einem noch zu beſtimmenden
erſtklaſſigen Gegner iſt jetzt auf Wunſch des
Deutſchen auf den

29. März verlegt
worden. Schmeling hatte in erſter Linie eine
Verſchiebung deshalb gewünſcht, weil ihm die
bis zu dem urſprünglichen Kampftermin zur
Verfügung ſtehende Zeit nicht ausreichend er-
ſchien, um ſich genügend vorbereiten zu können,
zumal ihm die inzwiſchen ausgeheilte Fußver-

er es ſtändig durchzuführen gewöhnt war, ge-
hindert hat Am Montag früh iſt nun bei dem
deutſchen Meiſterboxer ein Telegramm ſeines
amerikaniſchen Jntereſſenvertreters Joe

acobs eingetroffen, in welchem dieſer von der
erminverlegung auf den 29. März Mitteilung

machte. Mit dieſer Verlegung wachſen auch die
Ausſichten, den Amerikaner Jack Sharkey als
Gegner zu gewinnen, da Sharkey bei der
Gardengeſellſchaft nur bis zum 27. Februar
kontraklich gebunden iſt.

Harkkopp gegen Piſtulla.
Um die Halbſchwergewichts-Meiſterſchaft.
Nachdem Hein Müller ſeinen Titel als Box-

meiſter der Halbſchwergewichtsklaſſe wegen Ge-
wicht ierigkeiten zur Verfügung geſtellt
hat, werden nunmehr Helmuth Hartkopp und
Ernſt Piſtulla um die Meiſterwürde ſtreiten.
Der Kampf wurde dem Berliner Veranſtalter
Damſki zugeſprochen, der die Meiſterſchaft am
Sonntag, 19. Januar bei einer Mittagsveran-
ſtaltung im Zirkus Buſch durchzuführen be-
abſichtigt.

Amkliches aus dem Saclegau.
Verbindliche Mitteilung Nr. 45.

Fernſprecher: 32819.
1. Entrechtungen von Vereinen. Die nachſtehenden

Vereine haben die Veröffentlichung des Verbandsvor-
ſtandes in „M. S. Z.“ Nr. 50 nicht beachtet und ſind
deshalb ſeit dem 16. Dezember 1929 entrechtet: Ver-
ein für Kanuſport Halle, Sportklub Könnern, Sport-
verein Quetz, Sportverein Rothenburg, Sportverein
Wettin. Der ſportliche Verkehr mit dieſen Vereinen
iſt nicht geſtattet. Wegen etwoiger Aufhebung der
Entrechtung wollen die Vereine die Bekanntmachung
in „M. S. 3.“ Nr. 52 beachten.

2. Betr. Spielwertung. Aus Spiel Nr. 72 Benn-
ſtedt Amsdorf am 24. Nov. 1929 erhält Amsdorf ge-
mäß S 287, 2 die Punkte.

3. Zum Spielplan am Sonnkag, 29. Dezember 1929.
Spiel Nr. 210 96—-Kayna (Bege, Sportfr.) und Nr. 219

(Schwarz, Wa.) fallen im Ein-
verſtändnis beider Gegner aus.

Neuanſetzungen: Kl. 3d, Nr. 188, 11 Uhr: Quer-
furt 2.--Beuna 2. (Stedten) Kl. 3e, Nr. 434, 14 Uhr:
Stedten 2. Oberröblingen 2. (Wansleben).

4. Jm Einverſtändnis der Gegner fallen folgende
Spiele am 5. Jan. 1930 aus Nr. 256: 98 Boruſſia
(Zacharias, 99). Nr. 258: Kavna- Wacker (Bauer, VfL.
Merſeburg). Nr. 265: 98 Reſ.--Bor. Reſ. (Schmidt,
Eintr.). Nr. 267: Kayna Reſ.--Wacker Reſ. (Klaffen
bach, Müch.).

v. Haußen. Großmann.
Schiedsrichterausſcheſ für Fuß- und Handball.

Aenderungen zum 29. Dez. 1929. Spiel Nr. 207
leſtet Krüger (Reidebura). Nr. 209 Schiedsr. ausw.

Wacker). Nr 215 Bege (Spfr.).
Nr. 232 Schlegel (Sportl.

Teutſchenthal). Nr. 233 Schwarz (Wa.).
Bei evtl. Abſage an auswärtige Schiedsrichter in-

ſolge Spielausfall iſt der Schiedsrichterausſchuß zu er-
reichen: Sonnabends im Hotel „Stadt Leipzig“ von
22 bis 25 Uhr. Telefon 23709.

Schiedsrichter, welche in Zukunft den
ladungen des Schiedsrichterausſchuſſes nicht
leiſten, werden dem Gauvorſtand unverzüglich zur
ſtrafung gemeldet

Zpielein-
Folge

Be

Hohl. Zabel.
Vereinsnachrichten.

Sportverein von 1899. Am Sonntag,
29. Dezember, 19 Uhr. findet die Weihnachts
beſcherung der Fußballaßtetlung im Vereins-
heim ſtatt. Wir laden unſere Mitglieder herz-
lichſt ein. Ferner finde am 31. Dezember,
wie alljährlich, die Silveſterfeier ebenfalls im
Vereinsheim ſtatt. Auch hierzu ſind die Mit
glieder herzlichſt eingeladen.

Be cvercdenMagenbeschuerden
u SodbrennenVerdcouungssförungen

ist seit 100 Jahren unübertroffen

e Beaflrich Scafe250 g 0.60, Tabletten 0.25 u. 1.50. Nur echt in blauer Packung mit
dem Bilde des Ertfinders,.

Für „Kleine Anzeigen“ gilt die Wortberechnung.
Das Wort koſtet nur 6 Rpf., die Ueberſchriftszeile

Worte über 15 Buchſtaben gelten als zwei
volle 5 Rpf. nach

Chiffregebühr bei Abholen der
bei Zuſendung 60 Rp

„JJIJ

20 Rpf.
Worte. Die Preiſe werden auf
unten abgerundet.

Offerten 30 Rpf.

Jung. Mädchen als
Kochlehrling

nicht unt. 18 Jahr.,
zum 15. Jan. geſ.
Lehrzeit ein Jahr.
Schlicht um ſchlicht.

Bahnhofshotel
Halberſtadt,

Bahnhofſtraße 3.

flottesSau eres,
kinderliebes

Mädchen
nach ühlhau. ſucht
Frau Schulz, Halle,

Brüder traße 11.
Alleinmädchen

tüchtin, anſtänd., mit
empfehlend. Zeugn,
Bild, nach Berlin
geſucht, per ſofort.
Arzthaushalt.

Dr. Seligſohn,
ertin R.,

Schönauer Allee 90)

Aeltere Stütze
in Arzthaushalt für

od. 15. Jan. gen.
Hilfe vorh. Zu meld.
mit lückenloſ. Zeug
niſſen 10--12, 6--7.

Dr. Reuendorff
Brandt, Halle a. S.,
Scharrenſtr. 5/6 I.

4 für
Suche zum 1. Jan

meinen Guts-
haushalt

jüngere Mamſell
Bewerbungen mit

Zeuqnisabſchrift. und
Gehaltsanſprüch. an
Frau L. v. Biederſee
Freigut Drohndorf.

Anhalt, Poſt Aſchers-
leben Land

Schloſſerlehrling
Koſt und Wohnung
im Hauſe ſucht
W. Herold, Schloſſer

meiſter, Brehna.

Suche zum 1. Febr.
einen verheirateten

Kuhfütterer
der perf. melken k.
Frau hat ſämtl. ldw.
Arbeit. mit zu verr.
Schneidewind, Leps

bei Zerbſt.

Müllerlehrling
ſtellt Onern ein

W. Kahle,
Mühle Zöbigter.

Stollengeſüche

Berufslandwirt,
50 J. alt, ev., ledig,
ſucht zum 2. Januar

Obergärtner,

wird am 11. J

1. Kraft mittler. Alters,
ſucht ſofort oder ſpäter geeig. Wirkungs-
kreis, nur Lebensſtellung, in intenſivem
Betriebe, auch Rittergutsg. mit Handels
betrieb u. Gewächshäuſer. War 5 Jahre
Abteilg.-Leiter im Großbetrieb. Durch-
aus ſelbſtänd. zielbewußt. Arbeiter, Früh-
gemüſekulturen, Marktpfl., Topfpflanz.
Treiberei,
(Führerſchein 3 b

Landſch.,
Angeb. erbeten unter

Park, Obſtbau

M 1390 an die Exp. d. Bl.

anuar in Köln erwartet.

Mietgeſuche

Höherer Beamter,
ſucht

Etage-oderGin

familienhaus
mit 7——8 Zimmern
zum 1. 4. 1930,

130 Stellung als Fleine Anzcei en) e T
z für den Wohnungs- 2 an die Ex-Wirtſchaftler mardt wie Wege pedition d. Bl.

in mitt!l. Landwirt tung. u. Mietgeſuche. e
chaft bei Witwe od von Wohnungen u. Zu vermieten
älteren Leuten bevor- n Zimmern,
zugt. Angebote an Ladenlokalen uſw. UmfangreicheW. Hoffmann, ſind im Merſeburger f s eich

Schmordißz Tageblatt (Kreisbl Wohnräume
bei Rerchan in Sa immer erfolgreich

on erHerren- und Damenſalon
mit Wohnung ſofort für 1000 Mark zu

verkaufen (18 Jahre in einer Hand).
Angebote unter 392 Ammendorf poſtlag.

Elektromotor in Oberroßla
20,4 PS, fahrbar,

20 m Kabel, zu verk.

bei

Apolda ſofort zu
verkaufen oder zu

mit neuzeitl. Ein
richtung, Bad uſw.
geſchloſſen od. ein-
zeln in Etagen ver
mietbar, beſchlag-
nahmefrei, auf dem
Lande i. Thüring.
Nähe Wartburaſt.
Eiſenach Auch für
Kinder bzw. Erho-
lun sheim, ländl.
Penſion oder dergl.
z verwenden. Auß.
günſtige Verbind.

Hirſch, Kirchengel. verpachten. Anfrag. nach Eiſenach.S Skurbeng an Richard Buckard, Angebote erbeten
Kleines Haus daſelbſt zu richten. unt. A 7885 an die

mit Stall u. Garten Exp. dieſ. Blattes.

letzung ſelbſt

Nur
Offerten u. G 30382

1 auch 2 gut
möbl. Zimmer

an beſſ. einzeln Herrn
ſofort oder ſpäter zu
vermieten (Bahn-
nähe). Offert. unter
C 2026 an die Ex-
pedition d. Bl.

Darlehen
u. Hypdtheken von
300 Mk. aufwärts,
in jed. Höhe, lang-
friſtig u. zu günſtig.
Bedingungen. Rück

porto erbeten.
Georgenthal,

poſtlagernd 1011.

Helratogeſuche

Landwirt. 27 J.,
dunkelblonde Mittel
figur, ſucht Damen-
bekanntſchaft, Väter-
liche Landwirtſchaft
kann ſofort über-
nommen werden,
evtl. auch

Einheirgt
ernſtgemeinte

an die Exped. d. Bl.
erbeten.

an einem leichten Training, wie

Alleinſteh, junger
Mann, 27jähr. 1,78
groß, ſol., ſtrebſam,
ſucht herzensgutes
junges Mädel zw.

Ehe
welches mir gleich
zeitig Einheirat in

Gaſtwirtſchaft
Produktengeſchäft
oder dergl. bieten
könnte. Bin des
Alleinſeins müde
und ſehne mich n.
gemütlich. trauten

Heim. Erbitte
Bildzuſchrift. unt
Erba 27, poſtlag.
Leipzig 17.

Strebſamer, geſun-
der, nücht. Jung-
geſelle, 42 J., ev.,
mittelgr., ſtattliche
Erſchein., Metzger,
Militärrentner,
mit 5 Mill. Verm.
z. Z. Elterngut tät.
ſuchtEinheiratung
in Metzgergeſchäft,
Gaſt- oder kleine
Landwirtſchaft; ält.
Fräul. oder Witwe
angenehm. Angeb.
erb. unter A 7883
a. d. Exp. dieſes Bl.

A. W. C. V. Bullrich, Berlin W 57.

„Kleine Anzeigen werden nur gegen bar oder Brief-
marken aufgenommen. Der Gutſchein, welcher der Be
zugsquittung des laufenden Monats beigefügt iſt, wird
mit 50 Rpf. angerechnet und iſt der Beſtellung beizu
fügen. Reicht der überſandte Betrag nicht aus, ſo ſind
wir berechtigt, den Anzeigentext entſprechend zu kürzen.

Angeſtellter, in

-—mS—

verantwortungsvoller
Poſition, Anfang 30, von angenehmen

Aeußeren, wünſcht

Heigungsehe
mit hübſchem, liebem, gebildetem Mädel,
dem an einem wirklich harmoniſchen Zu-
ſammenleben und einem trauten Heim
gelegen iſt. Zuſchriften mit Bild erbeten
unter F 30381 an die Expedition d. Bl.

Solides, fleißiges,
wirtſchaftlich erzog.
Fräulein, 28 J. alt,
ſucht auf dieſem Wege
anſtändigen, fleißig.
Herrn zwecks ſpäterer

Heirat
kennenzulern. Witw.
mit Kind nicht aus-

geſchloſſen.
Offert. unt. D 7309
an die Exp d. Bl
Junger Kaufmann

mit geſicherter
Exiſtenz, wünſcht
Bekänntſchaft mit
ſolidem, hübſchen
Mädel im Alter v.
18--24 J. zwecks
ſpäterer

Heirat
Offert. mit Bild
(zurück) erb. unter
A 7881 an
Exp. d. Bl.

die

IIXIIçi,Ah
Stadtoberſekret.,

penſionsberecht. 40
gr. ſtattl. Erſchein
Witwer mit zwei
hübſch. wohlerzog.
Mädels 8 und
10 J. wünſcht
ſtattl. nicht unver-
mögend. Frl. oder
Witwe, die viel
Liebe u. Verſtänd.
für Kinder beſitzt,
zwecks ſpäterer

Heirat
kennenzulernen.
Schönes neues

Eigenheim vorh.
Offert., mögl. mit
Bild erbeten unter
A 7889 an die Exp.
d. Bl.

Wddaodmzz

Älterer alleinſte“
Landwirt ſ. Frau
in den 40er Jahr.
als Wirtſchafterin.
Bei gegenſeitiger
gen ſpätereeirat
nicht ausgeſchloſſ.
Angeb. erb. unter
A 7895 an die Exp.
dieſes Bl.

Tiermarkt
Friſchmilchende

I u n
mit Kalb zu
verkaufen.

Atzendorf 14.

Hochtrag. Kuh
zu verkaufen.
Radefeld 22.

6/20 Aga
in beſtem Zuſtande
billig zu verkaufen.
Off. unt. D 7312
an die Exped. d. Bl.

Enklaufen
Wolfhündin
mittelgroß entlaufen
Mühle Oberbeung.
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Diskonkermäßigungen.
Das Direktorium der ſchwediſchen Reichsbank

hat beſchloſſen, ab 1. Januar 1930 den Wechſeldiskont

um Prozent zu ermäßigen. Die ſchwediſche Reichs
bank hat erſt am 12. Dezember den Diskont von 534
auf 5 Prozent ermäßigt.

Ermäßigung des Diskontſatzes der belgiſchen National-

bank.
Wie gedrahtet wird, beabſichtigt die belgiſche

Nationalbank im Januar 1930 eine Ermäßigung des
Diskontſatzes um 1 Proz. vorzunehmen.

C

Diskontherabſetzung in Dänemark.

e Däniſche Nationalbank ſetzt ab 27. Dezember
1929 ihren Diskontſatz von 5 auf 5 Prozent herab.

Megdeburger Bankinſolvenzen
9 Durch einen Prokuriſten des Bankhauſes Saige
Schettert, Magdeburg, ſind Depotunterſchlagungen vor
genommen worden. Die Unterſchlagungen erreichen
einen ſolchen Umfang, daß ſich die Firma genötigt ſieht,
in Liquidation zu treten. Wie verlautet, ſieht ſich die
Bankfirma H. L. Banck, ebenfalls in Magdeburg, in-
ſolge der allgemeinen ungünſtigen Wirtſchaftslage ver
anlaßt „in Liquidation zu treten. Die Firma iſt eine
der älteſten Magdeburger Privatbankfirmen, die bereits
im Jahre 1820 gegründet worden iſt.

Zahlungseinſtellung einer Berliner Bantſirma.

Das Bankgeſchäft Sie gfried Braun in Berlin
hat ſeine Zahlungen eingeſtellt. Die Urſache ſoll auf
nicht eintreibbare. Debitoren zurückzuführen ſein.

Adlerkaliwerke A.G.
in Oberröblingen am See.
Wie wir von zuſtändiger Seite erfahren, iſt für das

mit Ultimo des Jahres zu Ende gehende Geſchäftsjahr
mi teiner Dividendenerhöhung zu rechnen.
Im vorig. Jahre wurden auf die Stammaktien 2 Proz.
ausgeſchüttet und auf die Vorzugsaktien für fünf
zurückliegende Jahre 296 000 Mark verteilt. Da für
1929 für die Vorzugsaktien nur ein Fünftel dieſer
Summe zur Verteilung kommt, dürfen die Stamm-
aktien mit einer Dividendenerhöhung rechnen. Die Ge-
ſellſchaft hat bekanntlich ihre Quote an den Konzern
Aſchersleben verkauft.

Die zum ſelben Konzern gehörige Gewerkſchaft
Hope bringt noch per Ende Dezember eine Aus
beitte von 100 Mk. je Kux zur Verteilung.

30 Prozent
bei Cohen Bildesheim.

Auf der Grundlage von 30 Proz. iſt außergerichtlich
ein Vergleich bei der Getreidegroßhandlung Cohen
Bildesheim in Halle an der Saale zuſtandegekommen.
Damit beſtätigt ſich unſere Schätzung, die aber ſeiner-
zeit von der Geſellſchaft dementiert wurde. Die Firma
wird weitergeführt.

Aus dem Michelkonzern.
Am 2. Januar werden folgende Ausbeuten bezahlt:

Gewerkſchaft Michel 100 Mark, Gewerkſchaft Leonhard
Mark, Veſta 75 Mark, Gute Hoffnung 50 Mark.

Jnkrafttreken der neuen
Geireidezölle.

Der auf 5 RM. je Doppelzentner erhöhte Zoll auf
Gerſte zur Viehfütterung tritt bereits in der Nacht vom
30. zum 31. Dezember 1929 in Kraft Höhere Zölle
für diejenigen Getreidearten, für die vertragliche Bin
dungen im deutſcheſchwediſchen Handelsvertrage vor
handen ſind, werden bei der Getreideeinfuhr aus Län-
dern, zu denen Deutſchland nicht im Handelsverhältnis
mit Meiſtbegünſtigung ſteht (Kanada und Auſtralien),
von einem zwiſchen dem 1. und 10. Jannar 1930 liegen-
den Zeitpunkte ab erhoben werden.

Kapikalfeindliche Steuerpolitik.
Von der Kapitalertragsſteuer ſollen nur die

künftig auszugebenden Anleihen und Pfand-
brieſe befreit werden, ein Vorhaben, das auf
dem Rentenmarkt nur Verwirrung anrichten
kann. Dazu ſchreibt uns die Generalland-
ſchaftsdirektion der Provinz Sachſen u. a.
folgendes:

Verwaltungsrat und Grundkreditausſchuß
des Verbandes deutſcher öffentlich-rechtlicher
Kreditanſtalten beſchäftigten ſich dieſer Tage
mit der von der Reichsregierung angekündig-
ten Aufhebung der Kapitalertragsſteuer für
zukünftige Emiſſionen feſtverzinslicher Werte.
Die Ausſprache ergab, daß die vorgeſehene
Diferenzierung zwiſchen früheren und zukünf-
tigen Emiſſionen aus wirtſchaftlichen und be-
triebstechniſchen Gründen ſchwerſten Bedenken
begegnet. Der Verband hat den Steuerabzug
bekämpft nicht nur weil er kredit verſteuernd
wirkt, ſondern auch weil er als eine den
deutſchen Effektenbeſitz im Jn- und Auslande
vorweg belaſtende Sonderſteuer und dem-
gemäß als Symptom einer kapitalfeindlichen
Steuerpolitik angeſehen wird und deshalb den
Kapitalſtrom von den deutſchen Effekten-
mäukten ablenkt. Dieſe für eine kapital- und
kreditbedürftige Wirtſchaft verderbliche Ver-
trauenseinbuße kann nur die für alte und
neue Emiſſionen gleichmäßige Be-
ſeitgung des Steuerabzuges behoben
werden. Die Beſchränkung der Steuerbefreiung
auf zukünftige Emiſſionen bedentet eine Be
nachteiligung des jetzt vorhan-denen Effektenbſitzes in Höhe von
etwa 20 Milliarden einbegriffen die Forde-
rungen der an ſich ſchon benachteiligten Auf-
wertungsgläubiger und wird als ein er-
neutes Zeichen willkürlicher und kapitalfeind-
licher Seuerpolitik gewertet werden, deren
einfluß ſich das anlageſuchende Kapital natur-
gemäß zu entziehen ſucht. Eine Differenzierung
zwiſchen alte und neuen Emiſſionen würde
eine Schädigung der Beſitzer älterer
Emiſſionen feſt verzinslicher Wertpapiere
bedeuten, weil der Kurswert der mit Kapital-
ertragsſteuer belaſtet bleibenden Wertpapiere
noch weiter abſinken würde.

S
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Unſere Zeichnung veranſchaulicht das
ſtoffe.
noch

Der weitaus bedeutendſte Spinnſtoff iſt
immer die Baumwolle, deren Welt-

Tonnen liegt.
erſcheint Jute,

indiſchen Volkswirtſchaft bildet. Etwa 1,5 Mill.
Tonnen Wolle werden jährlich auf den Markt
gebracht, und auch hier bleiben die jährlichen
Schwankungen in ziemlich engen Grenzen. Eine
mengenmäßige Aufwärtsentwicklung iſt da-
gegen beim Hanf feſtzuſtellen, von dem 1913

Der Ständige Ausſchuß des Deutſchen Landwirt
ſchaftsrates hat durch ſeinen Präſidenten der Reichs-
regierung eine Entſchließung übermittelt, in der zu
den Problemen der Finanz- und Steuerreform ein-
gehend Stellung genommen wird.

Die Entſchließung geht aus von der Notwendigkeit
einer durchgreifenden Senkung der öffentlichen Aus-
gaben und einer Neugeſtaltung des Haushaltsrechts
von Reich, Ländern und Gemeinden als die grund-
legenden und unerläßlichen Vorausſetzungen einer
wirkſamen Finanzreform. Für die Finanzwirtſchaft
der Gemeinden wird darüber hinaus
zur Stärkung des Verantwortungsbewußtſeins der
ausgabenbeſchließenden Körperſchaften die Einführung
von abgeſtuften Verwaltungskoſtenbeiträgen für alle
nicht realſteuerpflichtigen wahlberechtigten Gemeinde-

bürger gefordert.
Zum Regierungsprogramm wird feſtgeſtellt, daß es

vorwiegend die ſtädtiſchen Verhältniſſe berückſichtige.
Neben der Beſeitigung der Rentenbankbelaſtung, deren
weitere Erhebung heute jeder inneren Berechtigung
entbehren würde, ſehe das Programm nur eine zehn-
prozentige Senkung der die Landwirtſchaft betreffen-
den Realſteuern vor. Dieſe Senkung ſei völlig unzu-
reichend, zumal die Landwirtſchaft von den übrigen
Vorſchlägen keine nennenswerte Entlaſtung zu er-
warten habe.

Einer jährlichen Geſamtſteuerleiſtung der Landwirt
ſchaft von 880 Millionen ſtehe eine jährliche Verluſt-
verſchuldung von 1,2 bis 1,5 Milliarden im Durch-

ſchnitt der letzten vier Jahre gegenüber.
Zwei Drittel der land wirtſchaftlichen Steuerleiſtung

entfielen auf die ohne Rückſicht auf den Ertrag er-
hobenen Realſteuern und Rentenbankzinſen. Deshalb

Mengenverhältnis der einzelnen Textilroh-

erzeugung verhältnismäßig konſtant bei 6 Mill.
Als nächſtwichtiger Spinnſtoff
deren Gewinnung und Ver-

arbeitung einen weſentlichen Beſtandteil der

erſt 0,5 Mill. Tonnen erzeugt wurden. Gerade
umgekehrt iſt das Verhältnis beim Flachs, denn
hier ſtehen der diesjährigen Welt gung
von 0,5 Mill. To. für 1913 ,073 Mill. 2 gen
über. Der in der Hauptſache auf dem Ktindi-
ſchen Archipel angebaute Harthanf hat ſeit 1913
keine Veränderung im Produktionsumfang er-
fahren. Die ſtärkſte Entwicklung unter allen
Textilſtoffen hat unſtreitig die Kunſtſeide an-
genommen, die von 8000 To. im Jahre 1913
auf 187000 To. Welterzeugung 1929 kam.
Naturſeide hat ebenfalls gegenüber der Vor-
kriegszeit an Menge zugenommen und iſt vor
allem weſentlich billiger geworden.

Landwirkſchaft und Skeuerreform.
Forderungen des Deutſchen Landwirtſchaftsrates.

werde als wichtigſte Forderung die Herabſetzung der
Realſteuern auf mindeſtens die Hälfte erhoben.

Jnfolge der Agrarkriſe ſei die Finanzkraft hes plat-
ten Landes ſo geſchwächt, daß ein großer Teil der
ländlichen Gemeinden überhaupt kein Einkommenſteuer
aufkommen habe und durch die Senkung der Real-
ſteuern außerſtande geſetzt würde, ihre Aufgaben zu
erfüllen. Deshalb müſſe gleichzeitig eine Aenderung
des Finanz- und Laſtenausgleichs erfolgen. Daneben
müſſe hier ein interkommunaler Laſtenausgleich auf
dem Gebiet der Armen-, Schul- und Polizeilaſten er-
ſtrebt werden. Wenn auch die Einkommenſteuerſenkung
zum Zwecke erleichterter Kapitalbildung begrüßt werde,
ſo dürfte doch dadurch eine wirkſame Senkung der
Realſteuern als vordringlichſte Maßnahme nicht ge-
fährdet werden.

Nicht zurückgeſtellt werden dürften die Einkommen-
ſtenererleichterungen, die den

Schutz der Familie,
insbeſondere den Schutz der kinderreichen, bäuerlichen
Familien gewährleiſten. Auf dem Gebiet der Umſatz-
ſteuer ſei die ungerechtfertigte Bevorzugung der Aus
landswaren bei der Einfuhr aufzuheben. Die von der
Reichsregierung vorgeſchlagene Erhöhung der Ver-
mögensſteuer-Freigrenze werde begrüßt, gleichzeitig
aber gefordert, daß die Fortführung landwirtſchaft-
licher Betriebe durch Vermögensſteuerzahlungen nicht
gefährdet werden dürfe. Von der Hauszinsſteuer müſſe
die Landwirtſchaft ſchon jetzt freigelaſſen werden.

Weitere Summen könnten durch die Droſſelung der
Ausgaben eingeſpart werden. Sollten dieſe Mittel
nicht ausreichen, ſo werde gegenüber einer Erhöhung
der Getränkeſteuer und einer Tabakſteuererhöhung, die
den heimiſchen Tabakbau ſchädige, eine mäßige Er-
höhung der Umſatzſteuer als das kleinere Uebel ange-
ſehen.

Es haben in den letzten Tagen Verhandlun-
gen darüber ſtattgefunden, der Reichsbahn die
zur Wiederherſtellung des Gleichgewichtes
zwiſchen Einnahmen und Ausgaben erforder-
lichen Beträge durch Tariferhöhung oder durch
Rücküberweiſung aus der Beförderungsſteuer
zu verſchaffen. Eine Klärung iſt nicht erzielt
worden; die Verhandlungen wurden auf Ja-
nuar vertagt. Der Plan einer Tariferhöhung
beſteht alſo fort, trotz aller ſchwerwiegenden
Bedenken in Bezug auf die Selbſtkoſten-
erhöhung der Wirtſchaft, auf die konjunktur-
wenden pſychologiſchen Rückwirkungen
ufw.

Die Reichsbahn hat im Jahre 1928 über
1400 Mill. RM., an Reparationszahlungen,
Mehraufwand für die mit der Grenzziehung
verbundenen Koſten, politiſcher Penſionslaſt,
Beförderungsſteuer uſw. abführen müſſen. Es
handelt ſich hier um Beträge, die der Reichs-
bahn nicht zugute kommen und die eigentlich
zum großen Teil von anderen Stellen ge-
tragen werden müßten; ſie machen ungefähr
26—-27 Prozent der Bruttoeinnahmen der
Reichsbahn aus dem Verkehr aus; um dieſen
Betrag könnten die Frachten bei Wegfall
dieſer Leiſtungen geſenkt werden; allein die
Beförderungsſteuer macht im Güterverkehr 9
Prozent der zu zahlenden Frachten aus.

Auch nach der letzten Tariferhöhung iſt die
Finanzentwicklung der Reichsbahn unbe-
friedigend geblieben; in den erſten 8 Monaten
dieſes Jahres ſind aus dem Güterverkehr 2298,2
Mill. RM. eingekommen gegenüber 2113.8
Mill. RM. in der entſprechenden Zeit des
Jahres 1928; im Perſonen- und Gepäckverkehr
ſind die Einnahmen mit 987,6 Mill. RM. ſogar
noch niedriger geweſen als in der entſprechenden
Vorjahreszeit mit 994,4 Mill. RM.

Die Verkehrsentwicklung war ebenfalls un
befriedigend; im erſten Halbjahr 1928 iſt das
ſogenannte Soll nicht erreicht worden; zwar
betrug die arbeitstägliche Wagengeſtellung in

Proz. mehr als im Vorjahr; das kam aber nur
daher, weilinfolge der

den erſten 8 Monaten dieſes Jahres um 0,3

Erneuke Reichsbahn-Tariferhöhung?
merrabatte) um 12 Prozent höher war; ſeit
September hat dann die Wagengeſtellung eine
teilweiſe recht beachtliche rückläufige Entwick-
lung erfahren. Jnfolge dieſer Geſtaltung
haben ſich im erſten Halbjahr dieſes Jahres
die Betriebseinnahmen gegenüber 1927 nur um
169,9 Mill. RM. geſteigert, die Betriebsaus-
gaben dagegen um 258,1 Mill. RM. Beſonders
ſtark war die Steigerung der perſönlichen
Ausgaben (im erſten Halbjahr 1927 994,1 Mill.
RM. gegen 1205,2 Mill. RM. im erſten Halb-
jahr 1929); in derſelben Zeit erhöhten ſich die
ſachlichen Ausgaben (einſchließl, Löhne für die
Bahnunterhaltungs- und Werkſtättenarbeiter)
von 548,9 Mill. RM. auf 634,2 Mill RM.,
während die Ausgaben für die Erneuerung
von 286,8 Mill. RM. auf 278,6 Mill. RM. zu
rückgingen.

Die Droſſelung der ſachlichen Ausgaben hat
auf die Jnduſtriezweige, die Reichsbahn-
material herſtellen, in der verheerenöſten
Weiſe gewirkt; ſie war nur möglich, weil noch
Materialreſerven (z. B. bei Lokomotiven und
Wagen) vorhanden waren; eine Aufholung der
unterlaſſenen Erneuerungsarbeiten, die teil-
weiſe die Betriebsſicherheit ſchon gefährdet
haben, iſt unbedingt notwendig. Da zur Be-
ſchaffung der von der Reichsbahn benötigten
Beträge eine Tariferhöhung, die ein Ausmaß
von mindeſtens 80--100 Mill. RM. erreichen
müßte, wegen der allgemeinen wirtſchaftlichen
Rückwirkungen auf keinen Fall in Frage
kommen kann,
bleibt nur übrig eine Rückvergütung der Be-
förderungsſtener an die Reichsbahn, nachdem
dieſe nicht mehr wie früher für Reparations

zwecke verwendet zu werden braucht.
Jm übrigen hat die einſeitige Belaſtung der

Reichsbahn zu einem Vordringen der Reichs-
bahnkonkurrenz zu Waſſer und zu Lande (vor
allem Binnenſchiffahrt und Laſtkraftver-
kehr) geföhrt, da dieſe Verkehrszweige die
Reparationsvorbelaſtung nicht zu tragen
brauchen. Die mit dieſer Entwicklung zu-
ſammenhängenden Probleme werden für die

die Wagengeſtellung für Kohle Reichsbahn immer wichtiger; ſie glaubt ſie nur
2 rkung der Som- l löſen zu können dadurch, daß iihre Verkehrs

Milieuh

konkurrenten ebenfalls einen gewiſſen Anteil
an der Reparations und ſonſtigen Laſten auf
ſich nehmen oder daß ſie ihre Tarifgeſtaltung
im Hinblick auf dieſe Konkurrenz ändert. Jn
beiden Fällen würden ſich Situationen er-
geben, die nicht ohne allgemeine Bedenken und
Rückwirkungen ſein würden.

Stickſtoff-Einigung.
Die ſeit langer Zeit ſchwebenden Verhandlungen zwi

ſchen der JG. Farbeninduſtrie AG. als dem maßgeblichen
Geſellſchafter des Stickſtoffſyndikats und den Stickſtoff
werken der Ruhrinduſtrie haben nunmehr zu
einer Verſtändigung geführt. Das Stickſtoffſyndikat
teilt darüber offiziell mit:

„Die Verhandlungen der J. G. Farbeninduſtrie
A.-G., Frankfurt a. M., mit der Deutſchen Ammoniak
Verkaufsvereinigung G. m b. H., mit der Gas-
Verarbeitungsgeſellſchaft m. b. H., Sodingen, mit
der Ruhrchemie A.-G., Sterkrade, und mit dem Stick-
ſtoffwerk Scholven, haben jetzt zu einer Verſtändigung
in den grundſätzlichen Fragen geführt. Die Regelung
der Einzelheiten wird demnächſt erfolgen.“
Mit dieſem grandſätzlichen Uebereinkommen iſt für

die deutſche Stickſtoffinduſtrie außerordentlich
viel gewonnen. Die zunehmende Sättigung des
Weltmarktes mit Stickſtoff, beſonders aber das Auf
treten immer neuer Stickſtofferzeuger, ließ die Gefahr
der Ueberproduktion und damit einer Verluſtwirtſchaft
in der bisher recht rentablen Stickſtoffinduſtrie drohend
heraufziehen.

Fuſion zweier Aeberſeebanken
Die Fuſion der Deutſchen Bank und der

Disconto- Geſellſchaft und die damit ver
bundene Gründung eines Gemeinſchaftsinſtituts unter
dem Namen Deutſche Bank und Disconto- Geſellſchaft
zeitigt nunmehr ihre Auswirkungen auch im Ueberſee
geſchäft.

Am 3. Januar wird eine Aufſichtsratsſitzung der
Deutſchen Ueberſeeiſchen Bank in Berlin
ſtattfinden, in der über den Antrag des Vorſtandes
auf Fuſion mit dem Banco Braſileiro Alle-
mao, Braſilien, Beſchluß gefaßt werden ſoll.

Vergleich bei Cohen Bildes-
heim, Halle.

Die Zahlungsſchwierigkeiten der Getreidehandlung
Cohen Bildesheim in Halle ſind durch außengericht-
lichen Vergleich unter Zuſtimmung ſämtlicher Gläubiger
behoben worden. Die Firma wird in unveränderter
Weiſe fortgeführt.

Sparbuch oder Pfandbrief?
Da gegenwärtig unter anderen die Thü-

ringiſche Landes-Hypothekenbank A.G. in
Weimar achtprozentige Gold-Pfanöbriefe zum
Vorzugskurs von 96 Prozent und achtprozen-
tige GoldKommunalſchuldverſchreibungen zum
Vorzugskurs von 98 Prozent anbieten, die,
wie aus der heutigen Anzeige hervorgeht, im
günſtigen Falle rund 925 bzw. 10 Rente
bringen, wird ſich mancher Sparer fragen, wie
er ſein Geld am beſten anlegt; in einem ſol-
chen Goldpapier oder auf Sparbuch? Darauf
ſei erwidert: Tue beides! Für Geld, das man
bald wieder braucht (für Weihnachtsgeſchenke,
für die Reiſe, kommt ſelbſtverſtändlich nur das
Sparbuch in Frage. Wer ſein Geld dagegen
erſt nach vielen Jahren braucht (Ausſteuer,
Studium) oder im Alter von ſeinen Erſpar-
niſſen leben will, bevorzugt im allgemeinen
den Goldpfandbrief. Denn dadurch ſichert er
ſich den gegenwärtig hohen Zinsfuß auf eine
lange Reihe von Jahren (außerdem erhält er
einen hohen Kursgewinn), während der Spar-
einlagezins ſinken wird, ſobald die Kapital
marktverhältniſſe ſich beſſern.

Sproz. Goldhypokheken-
pfandbriefe.

Die Hypothekenbank in Hamburg gibt
in ihrer Emiſſion 8 Prozent Goldhypothekenpfand
briefe aus, nicht zurückzahlbar vor dem 1. Juli 1934.
Die Zinsſcheine der 6, 7- un d8prozentigen Gold
hypothekenpfandbriefe die am 2. Januar fällig ſünd,
werden vom Fälligkeitstage an abzüglich 10 Prozent
Kapitalertragsſteuer bei den in dem Jnſerat in der
heutigen Nummer angegebenen Banken eingelöſt.

9prog. GoldLandesrentenbriefe der Preußiſchen
7 Landesrentenbank.

Die Preußiſche Landesrentenbank in Berlin ver
öffentlicht in unſerer letzten Ausgabe eine Anzeige,
in welcher ſie auf ihre 8proz. Gold-Landesrentenbriefe
hinweiſt. Die Landesrentenbriefe ſind durch die ihnen
gegenüberſtehenden Verpflichtungen der Siedler voll
gedeckt und dinglich geſichert; außerdem ſind ſie mit
Staatsgarantie verſehen. Sie beſitzen auch die Reichs-
mündelſicherheit und ſind reichsbanklombardfähig. Her-
vorzuheben iſt, daß die Tilgung nur durch halbjähr-
liche Ausloſung zu 100 Proz. nicht durch Rückkauf am
freien Markt erfolgt. Der amtliche Kurs an der
Berliner Börſe beträgt 954 Proz. Bei Uebernahme
einer Sperrverpflichtung werden die Landesrenten
briefe proviſionsfrei berechnet. Dasſelbe gilt für freie
Stücke, ſoweit ſie von der Preußiſchen Staatsbank
(Seehandlung) in Berlin direkt bezogen werden.

Berliner Produktenbörſe vom 24. Dezember.
Amtlich feſtgeſetzte Preiſe. Getreide u. Oelſaaten per

1000 Kilogr., ſonſt per 100 Kilogr., alles in Mark.
Weizen, märkiſcher, Viktorigerbſen 29,00 38,00

77 kg 244--245 Kl. Speiſeerbſen 24 00 28.
Roggen, märk. 170--172 Futtererbſen 21,00 22.
Braugerſte 187- 203 Peluſchken 20,00 21
Futter und Ackerbohnen 18,50 20.Induſtriegerſte 167-177 Wicken 23,00 26,0
Hafer, märkiſcher 150--158 Lupinen, blaue 13,75 14,7
Mals, zollbegünſtigter. Lupinen, gelbe 16,50 17.5

loko Berlin 162 Seradella, neue 26,00 31,
Weizenmehl 29.,25--35,00 Rapskuchen 18,40 18
Roggenmehl 23.25--26,90 Leinkuchen 23.80- 4.
Weizenkleie 11.,00--11.50 Trockenſchnitzel 8,20 8.4
Roggenkleie 9.75--10,25 Soya-Schrot 17,50 14
Raps S Kartoffelflocken 14,50--165.1

Rauhfutternotierungen (amtl. Not.). Roggenſtro
Ballen drahtgepr. 1,35—1,55, dgl. Weizenſtroh 1,30

1,40, dgl. Haferſtroh 1,20--1,35, Gerſtenſtroh 1,50 1,30
Roggenlangſtroh 1,45-1,60, bindfadengepr. Roggenfre
1,25--1,35, dgl. Weizenſtroh 1.20 1.30, Häckſel 1,95——2.
handelsübl. Heu 2,75- 9,10. gutes Heu 9.20—3
Luzerne loſe Thymothee loſe 4,30 4,80, Kleeheu lo'
4.20- 4,70. Militzheu. rein, loſe do. (Warthe) 2.50
2 t See 2,30--2.70. Drahtgepr. Heu 40 Pig
übe otiz

Boarliner Eleltroiytupfespreis vom 27. Dezbr.
169,75.
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Schupo-Weihnacht in Berlin.
Aus Berlin wird vom Heilig Abend be

tichtet: Es muß heute, aber ganz gewiß nur
eute, am Heilig Abend, eine Freude ſein,
ßerkehrsſchutzmann zu ſpielen, ganz beſon-

ers Verkehrsſchutzmann am Großen vder am
hleinen Stern. Heute haben die dick ein
zewickelten Schupoleute faſt gar keine Zeit,
uf den Verkehr zu achten; die Autos rollen
jeran, ſo wie jeden Tag, aber viele halten
einen Augenblick beim Schupvmann, und eine
zarte Frauenhand reicht ein Paket her
aus vder ein Brieflein, und etwas
ſchüchtern wünſcht man den ſtrahlenden
Schupos ein frohes Feſt. Nun, und dieſe
Schupos, die das ganze Jahr über immer auf
dem gleichen Poſten ſtanden, immer freund
lich, immer korrekt, immer muſtergültig dafür
ſorgten, daß der Strom der Autvs von Weſten
nach dem Zentrum glatt abfließt, dieſe
Schupos ſind heute

von den Autvmobiliſten mit Bergen von
Paketen beſchenkt

wörden. Es war ganz gewiß großzügig vom
Polizeipräſidenten, daß er dieſe SchupoBe
ſcherung geſtattet hat. Es iſt nichts anderes
als eine Geſte des Dankes, eine Anerkennung
dafür, daß der Beamte, ganz beſonders der
uniformierte Beamte, das länge Hahr hin-
durch höflich und hilfsbereit war, denn dieſe
Beamten haben begriffen, daß ſie für die Be
völkerung da ſind. ir gönnen ihnen die
Zigarren Zigaretten, die Etuis, die Brief
taſchen, die Freikarten, das Wollzeug, weil
alle dieſe Dinge ſymbyliſch ſind für das gute
Verhältnis zwiſchen Uniform und Zivil.

Stadkruinen kauchen auf.
Reſte einer azkekiſchen Groß
ſtadk. Ein Seebeben bringt

eine verſunkene Welt.
Einer Re. er Meldung zufolge haben

die vom amerikaniſchen Marinedepartement
ausgeſandlen drei Torpedobootzerſtörer das
Gerücht beſtätigt gefunden, daß in der Nähe der
zu der Buhama- Gruppe gehörenden Jnſel
New Providence durch Seebeben eine neue
Jnſel entſtanden iſt. Auf der Jnſel, die auf
keiner Seekarte verzeichnet iſt, finden ſich
Ruinen einer alten Stadt, die eine
große Anzahl Einwohner gehabt
haben muß und bereits vor der
Entdeckung Amerikas beſtanden hat. Nun wird
eine wiſſen haftliche Expedition vorbereitet,
die die Ruinen unterſuchen ſoll.

Kein Verkauf des Memling-
Allaärs.

In einer Sitzung des Kirchentages der
Evangeliſchen Kirche in Lübeck wurde auf An-
frage mitgeteilt, daß für den berühmten
Memling-Altar im Lübecker Dom ein Kauf-
angebot aus Neuyvrk tatſächlich vorliegt. Der
Vorſitzende des Kirchenrates, Oberſtaats-
anwalt Dr. Liengau, ſowie der Vorſtand der
Domgemeinde, Direktor des Stattiſtiſchen
Landesämtes, Dr. Hartwig, ſtellten jedoch
unter lebhaftem Beifall des Kirchentages feſt,
daß an einen Verkauf des Altars, der allein
der Domkirche gehört, nicht zu denken ſet. Es
ſchweben auch ketnerlei Verhandlungen. Auch
beabſichtigt die Domgemeinde nicht, in Ver
handlungen irgendwelcher Art einzütreten.
Damit iſt die weit über Lübeck hinaus be-

keit geklärt.
achtete Frage mit wünſchenswerter Dent lich

m erinnert man ſich m an GabyDeslys, die r hwansräh änzerin, die
reundin des Königs Manuüel von
ortugal. Zehn Jahre liegt ſie ſchon auf

dem kleinen Friedhof bei Marſeille begraben.
Aber immer noch und erneut ſtreitet man ſich
um ihre Hinterlaſſenſchaft. Jmmerhin iſt es
der Mühe wert.
Vierzehn t hat ſie hinter

aſſen
und das iſt immer noch, auch, wenn man die
Wertverminderung des Franken gebührend
berückſichtigt, eine ſehr anſtändige Summe.
Gaby, die aus Marſeille ſtammte und mit
ihrem Nachnamen eigentlich Caire hieß, hat
ſie den Armen ihrer Stadt vermacht. „Auf
dieſe Weiſe habe ich mein ganzes Leben lang
für die unglücklichen Armen getanzt,“ hat ſie
geſagt. Jhre Mutter, die jetzt 73 Jahre alt
iſt und ihre Schweſter, haben die Nutz-
nießung des Vermögens Aus dem ruhigen
Genuß ſind aber aufgeſtört worden, da eine
Ungarin, Marig Navratil, einen Prozeß
gegen ſie angeſtrengt hat und die Erbſchaft
für ſich und ihre eigene Mütter, als den ein
zigen lebenden nahen Verwändten der Tän
zerin, in Anſpruch nimmt.

Als im Jahre 1914 Gaby Desly mit dem
von ihr unzertrennlichen, amerikaniſchen
Tänzer Harry Pileer im Apollo Theater zu

ien aufgetreten war, fand ſie, als ſie das
Theater verlaſſen wollte, in ihrer Gardervbe ein
Briefchen, auf dem ſtand „Deine Schweſter
würde dich gerne umarmen.“ „Was,“ rief
ſie, „iſt meine Schweſter in Wien? Laſſen
Sie ſie eintretenf“ Zu ihrem Erſtaunen
kam

eine ihr völlig Unbekannte,
die ihr um den Hals fiel und rief: „O Hedö-
wig, was bin ich froh, daß ich dich wieder ein-
mal ſehe!“ Die Unbekannte war nicht da-

von abzubringen, daß Gaby keines
ranzöſin, ſondern eine pugar ei, die
ochter, ebenſo wie ſie ſelbſt, des Herrn Jo

hann Navratil.
Die Geſchichte war ſo unglaublich, daß man

nur eine Erklärung hatte: die Beſucherin war
geiſtesgeſtört. Gaby fügte ſich daher, ließ ſich
umarmen und ihre „Schweſter“ dann wieder
fanſt hinaus geleſten. In ihrer Gutmütigkeit
empfing ſie die Wahnſinnige ſogar noch ein
mal und ſchrieb ihr noch dazu o ihre Bitte
eine Karte an ihre ungariſche „Mutter“, auf
der ſie ihr die herzlichſten Grüße ſandte.
Einige Zeit darauf brach der Weltkrieg aus
und Gaby Deskys und Harry Pilcer tanzten
zu London zum Beſten der Verwuündeten.
Eines Tages wurde Gaby, nach einer
Matinee, zur Polizei beſtellt. Bei dem „Jn-
kelligence Service“ war der Bericht eingetrof-
en, man müſſe vor Gaby ſehr auf der Hut
ein, da ſie durchaus kein Franzöſin, ſondern
eine Ungarin ſei und alſo zu den feindlichen
Nativnen gehöre.

Sie wurde mit der Anzeigerin konfron-
tiert und die war
niemand anderes als ihre „Schweſter“ aus

Wien.

Dieſe erzählte die folgende, abenteuerliche GeWichte In Jahre 1904 befand ſich die wirk
be Gaby Caire, die in hohem Grade ſchwind

ſüchtig und von den Aerzten längſt aufge
eben war, zuſammen mit ihrer Mütter in
ſtende. Dort traf die Mutter am Strande

eine junge Ungarin von großer Schönheit,
die ihrer Tochter auf das Haarg lich und die auch zu tanzen verſtand. Da
es mit der Laufbahn ihrer Tochter aus war
und es eine Sünde geweſen wäre, aus dem
Namen, den ſie ſich erworben hatte, nicht noch
weiter Nutzen zu ziehen, beſchloß Madame
Caire,

Dr. Eckener gegen die Aeroarklik.
Der Streit nin die Polfahrk.

Seit Monaten gehen hinter den Kuliſſen
die Kämpfe um die Nordpolexpeditivn, die
unter Leitung von Nanſen im Frühjahr des
kommenden Jahres beginnen ſollte, und zu
der die deutſche Regierung ſowie die Regie
rungen der Vereinigten Staaten, Kanadas,
Norwegens, Dänemarks und Rußlands ihre
Hilfe und Unterſtützung zugeſagt hatten. Die
Expedition iſt wiſſenſchaftlich bis ins letzte
vorbereitet, und Männer von beſtem inter
nationalen Ruf haben ſich Nanſen für die
Fahrt in die Arktis zur Verfligung geſtellt.

Es entſtanden dann aber allerlei Schwie
rigkeiten in Friedrichshaſen; Eckener lehnte
perſönliche Teilnahme. ab, die Mannſchaft
weigerte ſich, dte Verſicherung war nicht zu
erlangen, uſw. Die Aeroarktik beſchuldigte
c Friedrichshafen, die Sache verſchleppt zu

aben und droht, Erſatz zu beanſpruchen.
Dr. Eckener widerlegt dieſe Vorwiirfe in

längeren Je und ſagt zum SchlußWenn die Erklärung der Aeroarktik augen-
ſcheinlich verſucht, mich perſönlich für ben
meines Erachtens recht hoffnungstofen Stand

der Dinge,
verantwortlich zu machen und im beſonderen
ſaägt, daß die Schwierigkeiten damit begonnen
häkten, daß ich perſönlich die Beteiligung an
der Fahrt aus Geſundheitsrückſichten ablehnte,
ſo möchte ich dazu folgendes bemerken:

Jch habe ſofort bei Abſchluß des Vertrages

erklärt, daß ich nicht mitfahren könnte.
Das nicht allein aus
ſondern, weil ich auch als Vorſitzender
L. Z.-Konzerns nicht zwei Mönate lang meine
ſonſtigen Geſchäfte wegen einer Fahrt im
Stich laſſen könnte, die nicht in der Richtung
der Verkehrspläte des L. Z. liegt, ſondern
fremden Jntereſſen dient und nur unter ge
wiſſen Zwangslagen vom L. Z. (Luftſchiffbau
Zeppelin) zugeſtandeen worden ſei. Das hat
aber nicht gehindert, loyal die Erfüllung der
eingegangener Verpflichtungen zu verſuchen.

Der Fehler liegt bei der Aervarktik,
die trotz mehrfach von mir auf Grund meiner
Erfahrungen geäußerten Zweifel mit einem
mir unverſtändlichen Opttnrismuts dte Ver-
ſicherungsfrage äls eine Bagatelle nahm und
die Vorarbeiten ſo betrieb, als ob dieſe Kar
dinalfrage ſchon gelöſt ſei. Nun iſt na
türlich die Enttäuſchung groß. Jetzt handelt
es ſich gar nicht mehr in erſter Linie um dte
Verſicherung, ſondern um die Frage, ob noch

w vorhanden iſt, alles in techniſcher Hinſicht
v vorzubereiten, daß män mit gutem Ge-

wiſſen nach Vornahme der notwendigen Ex-
probungen des Schiffes die Fahrt antreten
darf. Auch in dieſer Beziehung ſcheint bet
der Aervarktik ein Optimismus zu herr-
ſchen, der mir nicht recht verſtändlich iſt, der
aber zum eigentlichen und ſchwerſtenKonfrikt mit dem L. Z. führen könne.

O

Blukiger Heiligabend.
Jn Schemel bei Dittersbach (Böhmen)
ſpielte ſich am Heiligen Abend eine blutige
Tragödie ab. Jn das Haus des Beſitzers
Nikolaus waren Einbrecher eingedrungen.
Durch das dadurch verurſachte Geräuſch wurde
der Beſitzer und ſeine Ehefrau aufmerkſam.
Nikolaus ergriff eine neben ſeinem Bett
ſtehende Hacke und trat beherzt den Einbrechern
entgegen. Jn demſelben Augenblick fiel ein
Schuß und Frau Nikolaus brach zuſammen.
Ein zweiter Schuß ſtreckte Nikölaus ſelbſt zu
Boden, der aber noch Zeit fand, einen heftigen
Schlag mit der Hacke nach dem Kopf des einen
Einbrechers zu führen, der vermutlich an der
Stirn verletzt ſetn dürfte. Der Einbrecher iſt
entkommen. Nikolaus ſelbſt iſt ſeinen Ver-
letzungen bald darauf erlegen. Die Frau
wurde in ein Krankenhaus geſchafft. Der
Täter wird als ein jüngerer, kräftig gebauter
Mann geſchildert, der zur Zeit der Tat Reit-
hoſen trug. Die Unterſuchung iſt im Gange.
Enkſetzliche Familienkragödie

am Weihnachkskag.
Am ſpäten Abend des erſten Weihnachts-

fetiertages ereignete ſich in Oberſchöneweide
bei Berlin eine entſetzliche Familientragödte.
Der bei der A. E. G. angeſtellte 34jährige Buch
halter Längerich erſtach ſeine 27jährige Frau
und ſein dreijähriges Töchterchen. Sodann
brachte er ſich ſelber drei lebensgefährliche
Stiche an der Bruſt bei. Längerich war vier
Jahre im Felde geweſen und hatte im Jahre
1925 geheiratet. Die Ehe war glücklich, aber
ſeit einiger Zeit machten ſich bei dem Manne,
wie man vermutet, als Kriegsnachwirkung, die
Anzeichen einer ſchweren Nervenzerrüttung
bemerkbar. Insbeſondere war an VLängert
ine ſtarke Erregbarkeit zu bemerken, fo daß
n die geringfügigſten Dinge in Aufregung

rſetzen konnten. Die Verwandten wollten
in daher am 24. Dezember auf einige Zeit in

einem Erholungsheim unterbringen

Die Aufnahmeſchweſter gab jedoch ihrer
Verwunderung darüber Ausbdruck, daß man
den Patienten gerade am Tage vor Weih-
nachten bringe, und empfahl, ihn noch über
die Feiertage bei den Angehörigen zu laſſen.
So nahmen ihn denn die Verwandten wieder
mit nach Hauſe, wo ſich ſodann am Abend des
erſten Fetertags jene entſetzliche Tragödie ab
ſpielte.

Richt überall „Friede auf Erden“
AUnglücksfälle, Verbrechen, Tragödien in den Feſtiagen.

Jwölf Selbftmorde
zu Weihnachten in Berlin.
Jn der Zeit zwiſchen Weihnachtsheiligabendö

und zweiten Weihnachtsfeiertag wurden in
Berlin ein Dutzend Selbſtmorde und Selbſt
mordverſuche bekannt.

Der Weſtflügel des „Weißen Hauſes
eingeäſcherk.

Das Weiße Haus in Waſhington, der Sitz
des amerikaniſchen Präſidenten, wurde am
Heiligabend von einer Feuersbrunſt heim-
geſucht, dte beträchtlichen Schaden anrichtete.
Ueber den Hergang liegen ſolgende Einzel-
heiten vor: Gegen 20 Uhr, als das Präſidenten-
paar gerade eine Weihnachtsbeſcherung für
Kinder veranſtaltete, wurden im Weſtflügel
des Weißen Hauſes plötzlich Flammen bemerkt.
Das Feuer nahm unmittelbar darauf einen ſo
bedrohlichen Charakter an, daß ſämtliche in
Waſhington verfügbare Wehren herbeigerufen
werden mußten. Erſt nach dreiſtündiger Arbeit
gelang es den Feuerwehrleuten, die, mit Gas-
masken bekleideét, vordrangen, des Feuers Herr
zu werden.

Da ſich in dem Weſtflügel des Weißen
Hauſes der größte Teil der Verwaltungs- und
Bureauräume ſowie die Arbeitszimmer des
h denten Hvvver befanden, war die Gefahr,

aß
wichtige Stagtsſchriftſtücke und Urkunden

vernichtet
werden würden, außerordentlich groß. Es iſt
jedoch den Rettungsmannſchaften gelungen, faſt
ſämtliche Papiere von Wert ſowie das hiſto-
riſche Material rechtzeitig in Sicherheit zu
bringen. Präſibent Hoover, der den Löſch-
arbetten während der ganzen Dauer des

Brandes beiwohnte, beteiligte ſich perſönlich an
der Wegſchaffung eines Teiles der Urkunden.
Feuer ſowohl als auch Waſſer haben einen
Schaden angerichtet, der auf etwa 400 000 M.
geſchätzt wird.
Die Urſache des Brandes iſt noch nicht mit
Sicherheit feſtgeſtellt worden. Man vermutet,
za ein Kurzſchluß den Brand herbeigeführt

ät.
Das Feuer hat

ſo verheerend
gewirkt, daß ein Wiederaufbau des Nordweſt-
flügels erforderlich iſt. Der Präſident wird
gezwungen ſein, während der Bauzeit in einem
anderen Bureau zu arbeiten. Das Perſonal,

Geſündheitsrückſichten,

das in den vernichteten Bureauränmen tätig
waär, wird in den Regierungsgebäuden unter
gebracht werden, die auf der anderen Seite
der Straße liegen.

Der Umſicht des Präſidenten Hoover iſt es
zu verdanken, daß die an der Wethnachts-
beſcherung teiknehmenden Kinder nicht in Ge
fahr rieten; denn als Hoover von dem Auns-
bruch des Brandes Kenntnis erhiolt, gab er
der ſikkapelle ſofort die Weiſung, weiter-
zu um die Aufinerkſämkeit der Kinder
von en Brande abzulenken ünd eine mög-
liche Panik zu verhindern.

eine

Die pfirſichwangige Gaby und ihre Millionen
die Fremde als Tochter anzunehmen.

Auch Gaby ſelbſt war dami. einverſtanden, da
die Adoption im Intereſſe ihrer Familie lag.
Kurz danach verſtarb ſie und, nachdem ſie als
Hedwig Navratil begraben worden war, ſetzte
die Ungarin als Gaby Deslys ihre Lauf
bahn ſort, Als Beweis für die Richtigkeit
ihrer Ausſage zeigte die Denunziantin die
Karte, die Gaby ihr früher zu Wien für ihrer
beider Mutter mitgegeben hatte.

Seotlland Hard ſchenkte allerdings dieſer
romantiſchen Erzählung nicht viel Glauben
und, da Perſonen von Einfluß, die es wiſ
ſen konnien, dafür bürgten, daß Gaby noch
immer Gaby ſei, würde ſie nicht mehr be
läſtigt. Ale Gaby Deslys, die Marſeillerin,
lebte und ſtarb ſie Aber nach ihrem T od hat
ſich die Ungarin wiever gerührt. Sie beſaß
ja uvch immer ihr Beweisſtück, die Karte, auf
der Gaby beſcheinigt hatte, daß ſie Hedwig ſei
und auf der ſie ihrer Mutter, der Ungarin
Navratil, die beſten Grüße überſandt hatte.
Mit dieſem Dokument bewaffuet, hat die hart
näckige Ungarn den Angriff, auf die Stadt
Marſeille und auf die Familie Caire wieder
aufgenommen und

beanſprucht das Erbe.
Es iſt unwahrſcheinlich, daß die Aktion vom

Erfolg gekrönt wird. Alle diejenigen, die
Gaby näher kannten, er ſich über ihren
unverfälſchten Marſeiller-Dialekt ſehr zu
amüſieren. Sie erinnern an eine Revue, in
der Gaby Deslys kurz nach dem Waffenſtill
ſtand auftrat und in der ſie ihren Parkner
aus einer Loge heraus im reinſten Marſeille
Franzöſiſch apoſtrophierte. Das eine Aus-
länderin jemals eine ſolche Virtuofin des
Dialekts von Marſeille werden könne, er
klären ſie für ſchlechterdings unmöglich.
Wenn alſv die Klägerin nicht mit ſchwer-
wkegenderen Beweisſtücken aufzutreten vermag,
hat ſie wenig Ausſicht und das Kapital wird
den Armen von Marſeille kaum verlören
gehen.

Finmerhin iſt dieſe Geſchichte als ein Bei-
ſpiel für ein unentwegtes Beginnen, ſich denBeſitz einer Erbſchaft zu erwerben, deren
Höhe die Mühe lohnt, intereſſant und kehr
weich genug.

Das 5He aſtergeſa ä Räubermaske.
Aus Oſterhvlz (Hannvver) wird berichtet:

Zwei junge Leute, die ſich das Geſicht voll-
ſtändig mit Pflaſter verklebt hatten, drangen
in die Nebengeſchäftsſtelle der Amtsſpaärkaſſe
in Scharmbeck ein. Sie bedrohten den allein
anweſenden Beamten mit Revolvern und
zwangen ihn zur Herausgabe der Tageskaſſe,
die der Beamte gerade in eine Aktentaſche ge
legt hatte, üm ſie zur Hauptkaſſe zu bringen.
Den Räubern, die auf Fahrrädern die Flucht
ergriffen, fielen u. a. 8000 M. in bar und
2060 M. in Schecks in die Hände.

J L JTragiſches Gefchick eines
Gelehrken.

Der norwegiſche Hiftoriker, Prof. Alexander
Bugge, war in hilfloſem, beraubtem Zuſtande
von der Kopenhagener Polizei, der gegenüber
er ſich einen anderen Namen zugelegt hatte,
nach einem Polizeirevier gebracht worden. Dort
kamen in einem Raume, in dem ſich der Prov-
feſſor allein aufhielt, ſeine Kleider dem Ofen
zu nahe und ſie gerieten in Brand. Prof.
Bugge zog ſich ſehr ſchwere Brand wunden zu,
die wahrſcheinlich tödlich ſind.

Schönheit iſt Kaptkal.
Jn Budapeſt fand die Trauung von Frän-

lein Simon, der Schönheitskönigin Miß Eurv-
pa, ſtatt, die perſönlich vom Bürgermeiſter der
Stadt vorgenommen wurde Jhr Mann iſt
der Sohn eines der reichſten Textilgroßhänd-
ker Ungarns namens Brammer. Unter den
Teilnehmern an der Trauung befanden ſich
auch Miß Untverſum,. Frl. Liſl Goldarbeiter,
und mehrere andere Schönheitsköniginnen, ſo-
wie der Maharadſcha von Patiala.

Der in dieſem Jahr zum erſten Male ver-
liehene Muſikpreis der Stadt München im Be
trage von 3000 M. wurde bem Kompöntiſten
Heinrich Kaminſki zuerkannt. Kaminſki, der
im Jahre 1886 als Sohn eines Pfarrers im
Schwarzwald geboren wurde, hat eine Reihe
von Kammermuſik-, Chor- und Orgelwerken
geſchrieben.



J Jamien- Nacheichten

Verlobte:
Eliſabeth Sauer mit Joh.
Jungmichel, Merſeburg
Roßbach.
Margarete Löbe mit Hans
Leukert, Merſeb. Gießen.Elſe Göhler mit Paul Grum-
bach, Merſeburg.
Helene Genzlinger m. Walter
h en SSAdld=dt, Daspig Frankfurt.

Todesfälle:
Merſeburg:

Robert Sternberg
Halle:
Hans Lippert, 74 J.
Paul Schilling, 31 J.
Edmund Saſſe, 69 Jahre
Friedel Hinſche, 19 Jahre

Amtl. Bekanntmachungen
Alle Beerdigungen und Beiſetzungen

von Aſchenurnen auf dem Friedhof im
Ortsteil Papitz müſſen vorher dem
Friedhofswärter Flach angezeigt wer-

t

Aus der
mgebungu

Frankleben
Siebecks Gastwirtschaft

Nieder-Beuna
Zum Bahnhok, Inhb.: Otto Zätzsch

Schöner u. bekannter Ausflugs-
ort. Vollständig renovierte Räume.
Gute Küche und bestgepflegte
Getränke in altbekannter Güte.

Frankleben
Gasthaus. Inh.: Hans Förtsch.
Elektrische Halte Stelle. Gut
bürgerlich. Mittagstisch, Abonne- Bestes und größtes Lokal am
ment, Fremdenzimmer zu billig. Platze Grobßer Tanzsaal
Preisen. Bundeskegelbahn.

M

z und ein tüchti Gastwirt, jed l durch die Anzeige im M bEin famoses ger Gas sagen uns jedesmal durch die Anzeige im Merseburger
Tageblatt (Kreisblatt) Bescheid, wenn etwas los ist. Fortschrittliche Vergnügungs-

Lokal und Gaststätten orientieren ihre Gäste nicht nur über Sonderveranstaltungen
rechtzeitig, sondern empfehlen sich auch ständig durch eine Anzeige in dem

vielbeachteten Merseburger Tageblatt (Kreisblatt). Der Leser des Merseburger Tageblatt bevorzugt die Ver-
gnügungs- und Gaststätten, die steten Kontakt mit ihren Gästen durch die Anzeige in unserem Blatte halten.

Funk verein
Sonnabend 20 Uhr im
Vereinslokal gemütlicher

UAnkerhalkungsabend
für Mitglieder nebſt Angehörigen

Aus wärtige Theater
Programm für OHperettenthegt. Lelpg.

Sonnabend: 20 Uhr
„Geiſha“

Schauſpielhaus, Lelpz.

15* Uhr
„Das tapfereRones P De wen Schneiderlein“

20 Uhr„Schwanda, derHudelſackpfeifer“ Zwei Kravatten
Altes Deatez Leipzi Komödlenhaus, Lelpz.

6 14 und 17 Uhr„Pritzeſee „Schneeweißchen
Allerliebſt“ und Roſenrot.“
20 Uhr 20 UhrVater ſein dage-- „Das ſüße

gen ſehr Geheimnis

den. Dabei iſt die Beſcheinigung des

e t e e e en Aihtvielpolaft sonne g 2can s Union-Thentin das Sterberegiſter vorznlegert e h e S l Onne A. De non e erVor der Beerdigung ſind die feſtge S S S Morgen Sonnabend e 00 gworgen Ggungnenn 0ſegten evüoren et der tat e e e an weſen d und de!kaſſe einzuzahlen. Fürhe v. Rägn gurt Peſpermann er Spannung FreudeShlendis. den 19. Des etoed R d x ue e es un un pro gramm Mascottchen in ſeinem neueſten FilmBetrifft: Durchſchnittlichen Jahres gö W r r Nachtbesucharbeitsverdienſt. nigswuſterhauſen Leipzi marig Paudler: Livig Pavanelll am Geheimtresor
Der nach S 933 der Reichsverſiche- Sonnabend, den 28. Dezember Sonnabend, den 28. Dezember und Georg Alexanderrungsordnung für den Bereich der „Königswuſterhauſen, Wellenlänge 1635 Meter. Leipzig (Dresden, 319), Wellenlänge j William Farbants

land wirtſchaftlichen Berufsgenoſſen! 6.55 Uhr. Vetterbericht. 10.06 h Dirtſchaftä a richten e 250 Meter. liebe im Schnee
ſchaft für die Provinz Sachſen gebil- 7.00 Uhr: FunkGymnaſtik. 10,05 Uhr: Wetterdienſt und Verkehrsfunk. Sonntag 2 Uhr gugendvorſtllg D tekti aus liebe

S z. Be u e 10.30 Uhr: Ne 9 un mit Richard Talmadge. e Vdete Ausſchuß zur Feſtſetzung der hr: Neueſte Nachrichten. I0.20 Uhr: Bekanntgabe des Tagesprogramms. Anfang 5.30 u. 8Uhr. Sonntag 4 Uhr. Anf ng 6.30 u. 8 25 Sonntag 4 Uhr
durchſchnittlichen Jahresarbeitsver 12.00 7 M enfnnk. Ein Weichnachtsſpiel nach 10.25 Uhr: Was die Zeitung bringt.

dienſte hat in ſeiner Sitzung vom o a 11.00 Uhr: Funkwerbenachrichten.3. De ember 11 29 folgendes beſchlo ſen: e r u für die Landwirtſchaft. „Anſchließend- Schallplattenmuſik.J. Als durgk ſcnüttuche Jahresar 12.55 Uhr: Nauener Zeitzeichen. 11.45 Uhr: Wetterdienſt und Waſſerſtandsmeldungen. I e e J)ſch )e Jah 13.30 Uhr: Neueſte Nachrichten. 12.00 Uhr: Schallplattenkonzert.beitsverdienſte werden feſtgeſetzt: Pro e 9z r Uhr: Schallplattenkonzert. 12.55 Uhr: Nauener Zeitzeichen. ro! o x cvinz Sachſen Regierungsbezirke Er 14.30 Uhr: Kinderſtunde. Märchen und Geſchichten: Anſchließend: Wettervorausſage, Preſſe 8 oder ein, esonders die Korpulente,furt, Magdeburg und Merſeburg), in Der Bollejunge Börf 8 icht ſage, Preſſ und findet was sie sucht in außergewöfintich
gdeburg un urg), in Der V örſenbericht.der Landwirtſchaft, gemeindlichen 15.00 Uhr: Auslandſchulgemeinſchaften und Ferien 13.15 Uhr: Schaüplattenkonzert. großer geschmackvoller Auswahl

Forſtwirtſchaft, Gärtnerei und im ſchulen. Ein Kulturwerk der Stadt Berlin. 14.30 Uhr: Baſtelſtunde für die Jugend. ferti e e e f ffä f JWeinbau beſchäftigte Perſonen. 15.30 Uhr: Wetter und Börſenbericht. I15.15 Uhr: Schallplattenmuſik. 9 gan e G re
Arbeiter, Lehrlinge, Kinder 15.45 e n Arbeit des Pädagogi- V r e hliche Es handelt sich um nur gute Stücke aus eigener Werkstatt.

Tür a Je en Arbeitsaus S. r. Praktiſche Rechtskunde: Die rechtliche Be-und arg Vüur m Perſonen. 6.30 Ühr: Uebertragung des Nachmittagskonzertes deutung von Weihnachtsgeſchenken e Nach Maß
t e Satren c er o Varr, Hamburg. 16.30 Uhr: Nachmittagstkonzert. Kostüme, Kleider, Mfäntel, Pelzbezügebis 21 Jahren 864 M., über 21 Jahre 17.30 uühr: Das Berufsbeamtentum in der Preſſe- 18.00 Uhr: Funkbaſtelſtunde. Durch c1080 M; für weibliche Perſonen von kritik. 18.20 Uhr: Wettervorausſage und Zeitangabe. arg e7 72727 und keine Ladenmlete bin ich bei Ver-
14—16 Jahren 390 M., von 16—-21 18.00 Uhr: Das proletariſche Familienleben (Zwie- 18.30 Uhr Der Beamte im deutſchen Recht. wendung edelster Stoffe u. Zutaten, bestimmt billiger als Se

Jahren 624 M., über 21 Jahre 780 geſpräch zwiſchen einem Anwalt und einer Ar 18.55 Uhr: Arbeitsnachweis. är bessere Konfektion bezahlen müssen. Riesen- Aus-
Mark, für Perſonen beiderlei Ge h ſüh für Arf 19.00 Uhr: Ernſtes und Heiteres vom Winterſport. Uswa R in Stoffen. Ick bitte um unverbindl. Bestchtigung!

8 S 5 18.30 r: Franzöſi ür Anfänger. 19.30 Uhr: Luſtige Geſänge.e ereſeh kuchen rer die in Be 19.00 Uhr. Stille Stunde: Von der verſchloſſenen 20.30 Uhr. Die junge Generation ſpricht (Drei August Göbel, Damenschneiderei
triebe beſchäftigten Ehegatten von ſol 00 Alte präde i,8 in dieſer Zeit. Haſſe, Talamtstraße i, N. Etage, am Halimarkt.afri 20.00 Uhr: Alte Muſik. 21.00 Uhr: Sinfoniekonzert.chen, Hauskinder, Verwandte und ſon Sie 2230 Uhr: Zei b Wettervorausſ Preſſe Meine Arbeit ist ständig im Schaufenster22. 9 21.00 Uhr: Sinfoniſcher Jazz. 30 r Zeitangabe, etterv orausſage, I ih, Große Ullrichst aße 29, aus estelltſtige im Betriebe Beſchäftigte und Anſchließend: Zeitanſage, Wetterdienſt, dritte bericht, Bekanntgabe des Sonntagsprogramms E. Karguth, Große Ulrichstr 8
We von 16 J rer 519 h Bekanntgabe der Tagesnachrichten, Sportnach- und Sportfunk.
vnen von Jahren 510 M. richten. Anſchließend bis 0.30 Uhr: Tanzmuſik. uscvon 16- 21 re 810 M., über 21 Danach bis 0.30 Uhr: Tanzmuſſik. üebertragung von Berlin. e lechuihun r Dnr

9 2Jahre 1020, M.; für weibliche Per eſonen von 14-16 n 360 M., von Masctio- Sch Fonindustrie162 79 9 91 8 Stroro- u. Raciotechni- J 2 re736 M Jahren 570 über 2 21 i erh n Heirneist720 M., für Perſonen beiderlei C e Tehrpſone I erſchlechts unter 14 Jahren 240 M.
c) Geſchirrführer mit eigenem Haus-

ſtand 1200 M.
II. Gemäß S 940 der Reichsverſiche-

rungsordnung werden von vorſtehen-
der Gruppene inteilung aus genonrmen,
ſo daß für ſie die feſtgeſetzten Durch-
ſchnitts-Jahresarbeitsverdienſte nicht
gelten.

l. Angeſtellte: Adminiſtra-
toren, Rentmeiſter, Rechnungsführer
Wirtſchaftsführer (Jnſpektoren), La-
gerverwalter, Buchhalter, Buchhalte-
rinnen, alle Handwerksmeiſter, denen
Gehilfen unterſtellt ſind.

2. Facharbeiter: Gutsverwal-
ter, Aufſeher, Vögte, Hofmeiſter, Schaf-
meiſter (Schäfer),
zer),
Forſtgehilfen

Schirrmeiſter, Gärtner, Förſter
(Wildmeiſter, Jäger),

Forſt- und Jagdaufſeher, (Forſtſchutz-
beamte), Holzhauermeiſter, Meier und
Meierinnen, Molkereimeiſter, Rind-
vieh und Milchkontrollaſſiſtenten,
Kuhwärter, Käſer, Viehſchleußer,
Schweinemeiſter, Geſtütswärter, Fut-
termeiſter, herrſchaftliche Kutſcher, Be-
reiter, Fiſchmeiſter, Teichwärter,
Torfmeiſter, Rieſelmeiſter, Wirtſchaf-
terinnen, Mamſellen, Verwalterinnen,
Haushält., Stützen, Schloſſer, Maurer,
Zimmerer, Stellmacher, Tiſchler, Satt-
ler, Schmiede, Kupferſchmiede, Zeug-
ſchmiede, Maſchinenführer, Sägefüh-
rer, Heizer, Kraftwagenführer, Müh-
lenbauer, Müller, Ziegler, Brenner,
Brauer, Stärkemeiſter, ſowie Gehilfen
und Geſellen, die eine fachmäßige
Lehr-« und Ausbildungszeit durchge-
macht haben.

III Für die Einordnung
Gruppen iſt die überwiegende
keit entſcheidend.

Die Feſtſetzung tritt mit Wirkung
vom 1. Januar 1930 ab in Kraft und
gilt nur für die Betriebsunfälle, die
von dieſem Zeitpunkte ab eintreten

Vorſtehende Feſtſetzung wird hier-mit auf Grund des s 933 Abſ. 4 der
Reichsverſicherungsordnung geneh-
migt.

Merſeburg, den 5. Dezember 1929.
Das Oberverſicherungsagamt.

Der Vorſitzende. J. V.: gez. Liſtemann.
Veröffentlicht:

Der Vorſitzende des Ver chernngsmts

in die
Tätig

Kuhmeiſter (Schwei-

Prämien- Aufgabe
e darum beantworten auch Sie unsere frage.

Für die richtige Lösung sind ausgesetzt:
Pràämien im Gesamtwerte von

Unsere Prämienfrage lautet:

Nach welchem Musikstück

Burgſtraße 9, Fernſpr. 374.

Um unsere Firma in Wweitesten Kreisen bestens einzuführen, veran- weiß ſchon, warum er als Stärkungs-
stalten wir zwecks Kundenwerbung und Weiterempfehlung einen mittel immer wieder „Köſtritzer Schwarz-

e großen Prämien-Wettbewerb. bier“ verordnet. Es gibt eben nichtsS Die Beteiligung ist für jedermann unverbindlich, Beſſeres, um Rekonvaleſzenten, Wöchner
innen, Blutarmen uſw., Kraft und Lebens-
mut wiederzugeben. „Köſtritzer Schwarz-

bier“ ſchmeckt ausgezeichnet und iſt nicht
teuer. Wem zu herb, ſüße mit Zucker nach.
Vertretungen: C. Schmidt, Unteralten-
burg 10, Tel. 369, B. Oeltzſchner, Obere

Metallbetten

Holzbetten
Auflege Matratzen
asw. zu günstigen
Zahblangsbedingung.

nur von

Emil Schütze
Mersedorg, Babo-

nofstraße 8

J tanzt dieses reizende Paar

Merſebur v 18. Dezember t828-J S. Walbe.
7 „Gè7èÖLJTÖÄòèIS“ T T T T ZT m F ranekepiate.

z

Kötzſchen
Fuhren all. Art
führt prompt

billig aus
Karl Krüger.

und

bie läsumy oſeser Aufgabe erb.

sich durch Umstellen obiger Herren reinigt
elektrisch
Maurerarbeiten

kührt ausDie Prämſen verteilung wird von einem Braunschw. zu inſerieren, das muß Jhre Kurtkrahl
Notar vorgenommen und überwacht. Parole ſein, Herr Geſchäftsmann. Neumarkt 76, Tel. 1074

Die geringen Versandkosten hat der Empfänger zu tragen. Ihren Namen und Jhre Qualitäts-
e Den Zuschriften ist außer der genauen Adresse und Lösung keinerlei r kö Si d JS Text beizufügen. Die Einsendungen haben in verschlossenem Brief- erzeugniſſe können Sie nur durch Tun R

umschlag mit einer Freimarke versehen innerhalb 8 Tagen nach ſtändige Jnſertion in dem weit- pf h
Erscheinen des Inserates zu erfolgen und ist auf dem Kuvert oben verbreiteten „Merſeburger Tage- an

links das Kennwort „Prämienwettbewerb“ zu vermerken. blatt“ (Kreisblatt) den Leſern un n 350 Mk. er
lavler-MaerckerJ. F. Hermann Palm, Braunschweig, Postfach I72. vergeßlich machen. Oder wollen Sie als

Jhren ſicheren Verdienſt zu Jhrer Waisenhausring
Konkurrenz „fortlaufen“ ſehen 1B

m Der Vorſtand
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